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Ich diene dem allein der sich zu Lande 
setzet/ 

Zedoch auch Schloß und Stadt sich 
meiner Frucht ersetzet/ 

Ich aller Mutter bin / und reiche 
meineBrust 

Zu saugen überall/ nach eines jeden 
Lust. 

Vorrede. 

Vorrede 
An den Glmik-gettttgten 

Leser. 
WtHünstiger lieber Leser/diesen Liefflän« 
WMdischen Landmann habe ich nicht 
-«Ji^zdarumbedenaußgegcbcn/ daß ich 
etwan bey der heutigen Well einen sonder­
lichen Namen und unsterblichen Ruhm 
dadurch zu erwerben/noch andere/so auch 
von dieser mzrcriit viel vollkommener lind 
»nühesamergeschrieben/ denen diese meine 
geringe Arbeit kaum das Wasser reichet/ 
in ibrem herrlichen und zum gemeinen 
Besten erbauIlchenWercke zu rclormii-rn, 
viel weniger wolle angesehen seyn / so viel 
und unzehligeAcker-undLandleute/ wel­
che aus ihrer Feld-Arbeit reichen Segen 
vorher bereits gehoben/ auch ohne solch 
meiner zwar geringschätzigen dennoch 
wohlmeinenden Erinnerung deren noch 
ferner gentessen werden/ nun erstlich in die 
Schule zufuhren/ und aus eingebildeter 
Wissenschafft zu lehren: Nein / keines 
Weges ist biß mein Absehen. Dann/was 
Ruhms kan ich aus solch unvollkom nm 

)(l)( Wercke/ 



Vorrede. 

Wc> ckc/ w.e tiefts »t/zu crwartcn haben: 
EmWlick lobet gcmcmiglichsclnen Mei­
ster Wie uuii ditsc meine Arbeit schleckt 
und einfaltig ist- Alloverseh, ich mich auch 
nur aus derselb-u kincsGezeugmsscö/t och 
Nicht meine Kiugkttt/ daran ia? allcnvari» 
gen Scribenrei, billiawtiche/ »ondcrn mei­
ner Einfalt/die da/ ihren Nechstm zu die­
nen sich willig und bereit an den Tag gege­
ben/uns daßzwarnicht ane Vorwitz/son­
dern vielmehr auff inständiges Suchen 
und Anhalten vieler wehrten Freunde/ 
welche mir sonderlichen angelegen/ ich 
möchte diese meine aus der Erfahrenheit 
selbstm gescröpffte Wissenschafft/derlch 
Mich in so Vielen Jahren mil mehrcrm 
Borrheil als Schaden/Gott Lvb/geübet/ 
von der Wirtschafte zu Lande bey mir 
nicht ersterben/ sondern der Posterität 
durch den Druck hinterlassen/ Massen ichs 
denn auch vor eine Sünde geachtet/ dieses 
aus Göttlicher Hand mir mitgetheiltes 
Pfand so gar zu vergraben: Habe dem, 
nach ich mich auch nicht entziehen wollen/ 
Mincr guten Freunde Bit« und Begeh­

ren 

Vorrat. 

renzuwüsasren/iim dieserabjoiidcrlichen 
Versicherung/daß gleich wie ich obgedach-
tinÄuhm andern gerne gönne/ ich auch 
hingegen keinen andcrn und grössern Ge­
winn hierdurch iuche/ daiidaß mein wohl-
m:incnd«s Werckiein von denen/ die es le­
sen UNd kl'lNffligpr-6iiciren, günstig INÜgt 
auss-und angenommen werden; Wer NUN 
hernacher mir dafür dancken will/ mag es 
thun/ ich bin aber so ehrgeizig nicht/ daß 
ich eben umb sonderliche l>evc>lion und 
DanckdicseSsoltegcschriebc-i haben: Met« 
ne gröke Wollust toll htcrbey seyn/ daß 
mein Necdstcr N»izen daraus empfiade/ 
daran ich dann nicht zweiffele/ undwetß 
dennoch/ daß nach alter Gewohndett dtese 
metne Arbeit der eine loben / der ander lä» 
stern werde/ doch muß ich darbey stille hal» 
ten/und sagcn/waö in meiner Machtmcht 
ist/ darüber trage ichmltungekräncktem 
Gemnhte Gedult/und unteifange ich mich 
Nichteszurekormiien noch tiwas in einer 
andernFormzu bringen; Wer dennoch 
diese meine geringe Arbeit in Gunsten auff 
nimmt/ dem bin ick zu dienen wieder ver« 

Ms pfiich« 



V^r'de. 
psiia>t«r i vciiTadclernavcr wünvscheicv 
ein-n visiern Sinn/ gesunde Vernunfft/ 
und/ wie er bißhero seine Zunge mit dein 
Koht desTadels undLastcrs besudeltund 
verwundet/ daß er dieselbe mit den, gc-
wöhnlichcn Spruche/ alle Dinge zum be­
sten kehren / und alieö Gutes von einem 
Dinge/ das an sich untadelhafft und nicht 
Wider den Schnur des Wohlanständigen 
ist/ reden/ wiederum!?heilen möge- Du 
Gunstgewogencr aber gehabe dich wol/ 
und ich Messe dich sampc den Tadelern/ 
über dessen Gebrechen man billig Mitlei­
den haben muß/ inGOttcSTreu-Väter-
licheObacht/ diesen zu seinerBekehrung/ 
dich aber zum beständigen Gcdcycn und 
Wohlergehen/verbleibend 

den! kebr. 

Dein 
fi«s unverdwssemr 

German 
»onN«ib«nburg 

Register. 

ZS^egltier aller in diesem Buch« 
befindlich«« Eaxuttin. 

i. Dom Winter. > 
11. Vom Frühling. 5 
in. Vom Ackerbau. ° 
iv. Vom Pfiug- und Saat-Zeit. ? 
V. Srbsen-Saat. >0 
vi. Sommer-Rogken-Saat. « 
vu. Sommer WeiM Saat. » 
vi». HaSer» Saat. N 
>x. VonRödunge». '4 
x. Lcinsaawen«Saat. '3 
xi. «ersten Saat. >» 
xu. SZuchweiyen-Saal. 
xin.Mist auüj'isühttn und anlxre?eld«Seit.i-
XIV. Wmter Rogkcn-Saat. »5 
xv. Wmtcr-Weisen-Saat. »Z 
XVl. Vom Flache. »9 

' Xvil. DomKornmäßen. 
xviil. Vom Dröschen und yarckm. n 
xx. Bondenvciischiägcn. 
XX. Don der Stauung. ?7 
xxi. Don der yoffiagc. ?8 
xxii. Don dm Niegen. Z? 
Xxiii. Don d«n?au<u. 41 
XXiv. Don der D'ehe Zucht. 4> 
XXV. Dom Maiqmachcn. 45 
xxvi. Boa Bicrbramu. 4? 
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5t 
54 
55 
59 
6k 
68 
72 

Register. 
xxv„. Von Mechßrsuen-
XXVM. Gj).n Sß/g machen. 
XXIX. Von BMassinhtit dcrjcker. 
xxx. Von der Winde Eiaen schafften. 
xxxi. VoNtttichenMerckzeichen. 
xxxl,. Von denSZttNen 
xxxnl. VonNe^undGarnenmachen-
xxxlV. Von Wölffc/Bahren und Elends 

Neye. 75 
xxxv. Vom Mchfange. 76 
xxxvi. Vom Schiesseu und Vogel-Röhre. 78 
xxxvil. Vom Vogelkornen. 79 
xxxvm. Von dem Amptmann. 8r 
xxxix Von des Amptmanns Rechnungen. 88 
xi.. Von det yofe-Muttet. ioo 

MMbsige Gegenwalttgkelt des 
»W^erren/ bewert den Mdb^u fajt 
sehr/ den er tan stets elmahnen zum 
Flerß der Arbeit wo etwas mangelt/ 
rvelseterwle mans erstatten sol/ d,« 
flelsjlgenArbetter lobet er/dieFan!en 
und fragen straffet er/ und bringet 
also mlch-ieinein Aieif und Mrtt>t all« 

D«ng« ZU rechten»ILnd«. 

MMS-MM GGVGMGGO 

Q^p. I-
Vom ̂ Vinter und dessen Liess-

tandtscher Arbeit. 
Ann die kürzten Tage unddie längsten 

WM^Nä'chte vcrhanden/ so laß ein Hauß, 
V^5?mann sein Getraide Sey Zeiten nach der 

Stadtvcrführen/unddenen/welchein 
iNangelung guter Pferde den Zugk oder Reise 
»licht leisten können / ein Lies-PfundHenffzum 
Wahdcn Garen / doch daß er solches nicht zu 
grob/ sondern ins Mittel und fein gleichmache/ 
zu spinnen Mm / jedoch stehet es in eines jeden 
Belieben was er Meilen lassen wil - Und wann 
die andere« von der Stadt zurück kommen/ lasse 
tk deren Pferde hinwieder zu haule ruhen/dann 
die Tage kurtz seyn/ in welchen sie über vier mahl 
kein Yoly führen können/ datumb ist es besser/ 
daß solchePferdesich in etwas zu Hause erholen: 
Die Fußgänger aber schicke am necbstgeleqenen 
Vtte/ und zwar wo muglich/auff deine Rödung 
Wer nachm Busche/gib ihnen eine Maaß/ nehm-
ich eine Ktaffter oderNahden mit einem halben 
Ellenbogen lang / dann einen solchen Fahden 
dolyes muß ein jeglicher Arbeiter alle Tage 

«t hauen 



h iucn tttid ausj etjett, waliil t>MN die Woche zum 
Ende ist/ gehe oder sende er einen hin/ die Arbeit 
daselbstzuvesich igen/ damit ein jeglicher seine 
fnnffFahden Matteten und aMeseytenHo.'tzes 
zeige. Auff den Abend und die Nackt gib einem 
leden z Pfund Henff und das alle Nacht in Han­
den/ da? er davon kleine Schnüre/ wie man itt 
den Bastschuhen oder Pasteken träget / doch 
nicht loß oder drall/ mache; davon kanstdu wo 
du ein Liebhaber bist/ Wölffe-und Rehegarnen 
machen lassen/ steht es dir Nicht an und hast eine 
ziemliche qvamitat vom Ney-Gahren spinnett 
lassen/ so befehleNeyezu stricken/ wann du nun 
ein Neye von etwan 10. Fahden lang hast / so 
schneide dasselbe überzwerg auff/ ohttgefehtso 
viel stücke durch/ als viel Paren Arbeiter du hast/ 
und muß das Ney 150 Augen breit seyn/ laß bey 
jeglichem Stück/wie vor gesagt/zwey Kerle stri­
cken/ mache ihnen bey jeglichen Ende ein Kenn­
zeichen mit Siegelwachs oder Lack/so muß er alle 
Nacht 1? Augen lang stricken/ehe er noch schlaffen 
gehet; ist der Arbeiter träge/lo siyct er auch lan­
ge/ der fleissige komt zeitig zu Bette. Wann nuü 
die langen Tage annähern und verhandeln kaü 
ein Haußmann sein gehauenes Holy und dasselbe 
in einem Tage dreymahl so viel / als in auden! -
drey kurycn 5agen ausfuhren lassen; Bircken/ 
Eldecn und Espen/ wann sie alten Monats ge­

hauen/ 

hauen truclnen sie wohl/ im neuen Monat aber 
ziehen sie Wasser an sich und faulen bald; Da­
hingegen T Hannen und Granen/ als auch T Han­
nen-und Gränen-Balcten zum Gebaud müssen 
im zunehmenden Monat gehauen und gefaoet 
Wersen, trucknen und halten woh?; Im alten 
Alonat aber ziehen sie Wasser an sich und faulen 
so leicht/ als daß ander tzoly im neuen Neonat 
thut; Wannen! Haußmann an ctwan einem 
abgtlegrNen Ort cinlge Baloten will fällen tas-

! scn/ so ists am besten/daß es mit dem ersten 
Schneegeschehe/ alsdann das HoltzNöch so hart 
wcht gefrohren / und lasse et dieselbe aus dem 
Busche im bequemen Orte auff cjmn yat/ffen/ 
liiw hernacher bey gutem Schlitten Wcae desto 
füglicher auch im MdndeN'Schein aufführen: 
Im leyten Schlitten-Wege oder Bahn muß ein 

! Haußmann vor allen Mngen mitHoly sowohl 
beyden Nygen/ als andern allen behörigen Ge<s 
bauden sich reichlich versehen/ auffdaß/ wann im 
Herbste zumähen odek zu tröschen/ und andere 
Feldarbeit zuvrrrichten/ man alstzann 'nMan-
gelung yolyes dieFeid-arbeit nickt b'ndan seyen 
und Holy führen muß/ rs seye dann / daß durch 
Vielheit desMgensman kein Feldarbeit thun 
kan/stchet Yoltz zuführen; Es folauch ein yauß-
wann im Vorjahre oder in der legten Wimerzeit 
Sestissen seyn/gutEggenholy / welches im n^ uen 
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4 iie isländischer - . 
Monacgehauen wird/ cinzuMenIMwöhs !>nx"^!5bcAriüidmehr/alssonsten/Wieti 
sonsten en> >edweder Aröeiler aocMontag sein« man mich im Winter a-erhandsrim-
Egge om sich or.ngct/ist es doch Vesser,seine e>ge- im Sommer, 
ne zuhaven, dann diese Arveilcrgar schlechte Eg« ?Ä^^^böauMgehct/hiedurchkeiiieArhelt 
gcn/mttwclchcn man wenig auj-richteu fan/mit ^säumet werde. 
sich Mwn Die Eggeii,so zum Harssei, Boden > ,r. 
oder Brosche geörauchet werden / müssen siarck Vom 

MV«M^«miineinc.,?atten>vodem/ 
und einen halben Ellen lang/ auch die Breite von oder/wie Sey uns genandt/Drösche hat/ so 
16 Bretter zusammen gebunden sein/ wilmali ^neZeittanggeruyet/gebeeracht/ daßsobalde 
aber mit Eichenen Zapffen oder Nageln im vasLandemweilig/alsauffetwaioderzFinger 
Dröschlandc eggen/ ist besser/ wie im Ehstland<! ^ lte ticff sich auffzuthun oder zubauen beginnet/ 
geschicht. Zur Saat aber/da das Land klein voll ^dasselbe alsosortauffpflngen lasse alsdann man 
Erden oder Torffe ist/ mu^ man gelinde Egget! den harten Torffvon oben leicht ohne grosse Mü-
httben/ und wann dieselbe eine Woche genügt/ hcumrctssen kan/ undkomtsolches denPferden 
werden sie von neuen übermachct/imfall sie auäö so viel leichter an/ weiln unter den Wasen oder 
vruchfällig/ms Wasser bi^ dahingeworffcw da^ Korst die Erde annochgeftoren / und die Wur-
man ihrer wieder bedörffig / dann im Masse) Aln in der Erden annoch todt und nicht bey ihren 
werden sie zähe und brechen Nicht leicht; JnM Kräfften seyn; Wann aber so ein Land auffge-
düngen müssen gleichsalsgelinde Eggen sepn/d^ Mn wird/ so sehe er wohl zu / daß selbiges mit 
mit sie wegen derGtaudenund andern Wuryelll «leipundalsogepflügetwcrdedaßdcrTorffbey 
nicht zerbrochen werden: in^umm^allestzol^ ^nandergletchumbgeleget/wannsolchesgesche-
so Gränen oder Thannen / icem Stangen odcl ven / muß selbiges Land auff ein paar Wochen 
Ricker von Thanneu müssen im neuen/ Birckcl ttucknenoderdorren/alsdannlasseerselbigesmit 
und alles andere im alten Monat gehauen wet' Selmden Eggen m die Längde / gleich wie es ge­
hen: Es kan auch ein Haußmann/ da er Krüge ^"uget/eggen / auff daß die Forchen zwischen 
tkvenhat/emegrosse qvsncität Malges maM Torffe von deeErdeii mögen versüllet wer-
lassen/ wcilngemahlenMM so etwas langes M. Hierauffsäe er Lcinsaamen/und lassee^cn. 
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6 Heffländifcher 
lässig/wie zuvor/wieder egaen/ sol herrliche!? 
Fiachsgeben und wachsender muß aber voryim-
melfahrt> wo mügl-ch/ im abnehmenden Monat 
gesäct werden alsdan faulet das Land hcrnachcr 
wol aus/ und wächset dasandcrIahrherriiche 
Garsten und Roaken darauff; Selbiges Land 
kan auch im Herbst gcpflüget werden / aber nnt 
grosser Mühe / jedennoch findet nian die Pferde' 
im yerbst - Wann dann so ein Land 
jmoerbstumbgepflüget mußesai'ch zugeegget 
seyn undimAntrittdesMon^tsMayodcrleg­
ten ^priUs. auch zwar im abnehmenden Monat 
selbiges Land wieder auffgepflüget und beeaget/ 
so wird dasselbe mürbe/ und kan man solch ein 
Land ?Tage vor Urbani im zunehmenden Mo^ 
„at besäen; Ist aber das Land zu keinem Grase 
geneigt/ kan man wohl etwas früher säen gibt 
schöne reich- und reine Gärsten; Leinsaamen wie 
vor e:webnet/ist bcsser/Nlit gcringererMühe und 
bessern Nutzen oder Profit am Flachs: Dann 
wann man Gersten in solcheinemLandc säen will 
mu? selbige^ mahl gepflüget und geeggetwer­
den/da doch Leinsaamen ein solches nur enunahl 
tu alles erfordert. 

Von?Ackechau. 
U?S sol einHaufmann/ wann er gesonnen zu 
^pflügen/ wolzufthen/ M er seinen Pflug 

dem 

Sandmann. 7 
öem Acker oder Felde nicht eher einsetze / biß die 
Erde ziemlich außgetruanet und das Schnee-
Wasser vetlauffcn sey / dann wo selbiges (Achnee-
Wasser noch Nicht völlig eingetrucknet / und man 
zu frühe ansähet zupsiügen/ bleibet das Land 
schahl/ Erdschollig und harte; Wann aber das 
Winterwasserans der Erden vertrucknet ist/ so 
sehe ein Haulmiann wol zu / daß er sein Land zum 
erstenmahl auch wol umpflügen lasse/damit keine 
ungepflügete Forchen oder Fähren / Wiedie2lr-
bettcrzuthuttpfiegen/ beilegen bleiben; Wann 
dann solches geschehen/ lasse er/, im fall sein Land 
Sum Grase geneigt ist/das Land liegen/ biß man 
siehet/ daß es ein wenig oder etwas Graß setzen 
will/ alsdann muß es mit guten Eggen und vor 
allen Dingen kreutzweise wolaußgeegget werden; 
Dann/wann das Land zum ersten mahl wohl be­
arbeitet/ist die grösie Arbeit am Acker bereitsge-
Wonnen/ und läst das Land zum andern mahl sich 
desto leichter bearbeiten: Nach angebrochener 
Dräsche/ wie oben gedacht/ mußdaZ Land ztt 
Erbsen-Saatallererstbereitetwcrden/dai.n die­
se Saatdicerste sevnmuß/ wiemchfolZig ferner 
zu ersehen. 

U?ir schxeitctt weiter zun; 
Ackerbau, i 

Wann nun ein Hakißmawl ftme Länder nmß-
öepflüget/ somerckeer wohl auff/ weiches 
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8 ^ ^ 
«r mit EtVsttt/ so die erste Saat ist/ zu ßesckenge-« 
dencket/dann hernacherSommer-Rogken/Wei-
KM/ Habern/ Leinsaamen/ und zuletzt Gersten 
und Buchweiyen oder Gricke folget? Nun muß 
er vor allen Dingen sein Erbsen Land erstlich be-
eggen/und selbiges dergestalt bereiten lassen/ daß 
es zweymahl ohne Saat/ und zum drittenmahl 
mit der Saat umgepflüget werde. Ist es aber 
Buschland/desscnderHanßmaiin nicht machtig 
gnugist/soistes mitzwcymchligen UmbpflüM 
auch sattsan» versehen/ wann nur das Land zum 
erstenmahl wohl^epflüget undklein ßeegget ist. 
Wie dann auch gnug ist/ wann das Land/ darin-
nenSvmmedRogten/Sommer-wcitzen/Lein-
saamen und Haßern gesaet wstd / zweymahl mit 
derSaatnmbgepflügetwird/estväredann/ daß 
Sommer-Rogken und Meiyen in etwan einer 
Mödung/ sowohlgeßrandt/ gescket würden/ als 
tan man auffdas geßrandte Land säen/ umßpM 
gen und zueggen/ist gnug; Haßern aöer kan man 
zu zweymahien gnugsam bepflüget seyn lassen/ 
wann nur dasLand/ wieobgedacht/ zum ersten 
mah« wohl umßgepflüget und ßeegget ist; Des­
gleichen auch Leinsaamen/da das Land mit Pflü­
gen und Eggen wol außgearbeitet ist/ und die 
Saatzeit zum Leinsaamen verHanden/ so lasse ein 
Haußwirt sein Land/ damit keine ungepflügte 
Aaftn oder PeßnerdM» zwischen bleihen^oSi 

- Mdm-itm 9 
«uffpflstgen/ ein paar Tage welcke und trocken 
werden / und wann er alsdann auff da? gepflügte 
Land gescket/eggeere wohl zu; Daaber das Land 
lloch etwas grob wehre / so lasse er dasselbe/ ehe 
und öevor die Saat geschehen/ ubereggen und säe 
alsdann darauff/ voraus aber muß das Land klein 
undwohlgeeggetseyn/sonstcn/wocsnochgwßist/ 
unddieSaatfalttzutieffindieErdcn/ versticket 
sie/ und bleibet mehrentheil« in der Erden; Also 
Auch Garsten/wann nemb lich eine Rödung wohl 
geßrattt ist/ so säet man auffdasgeörandte Land/ 
pflüget und egget eseinmahl umb/ istgnug; Da-
ferneesaßernichtwohlgebrandt/ muii man die 
ungebrandte Pläye zweymahlei» pflügen und 
Men / da doch gleichwol keine gute Gärsten 
wachftn wird; Ist auch eine Rodung/ die da 
nicht wohl brennen will/ so ist es besser/ daß malt 
Gricken oder Rogken darin siie/ sonsten lohnet es 
die Arbeitnicht; Gricken und Rogken aöer wach­
sen in solch einem Landeherrlich. 

d/^p. IV. 
pflüg-lmd S«at-Zeit. 

WMAntt ein Haußwirt sein Land pflüget/ so 
^^nchme er die Zeit in acht / daß er sein Gär-
mnland im abnehmenden Monat umbpflüge 
wwzuegge/ denndetalteMondmachetdasLand 
saul und mürbe/ faulet und vertilget aus die 
Wuryeln des Unkrauts/und/wann es möglich/ 

Al k 



so wehre es auchbesser/ daß alles Lano/ was nur 
prs-parirer wird / im alten Mond bearbeitet 
wurde/ istgedeylicherals im neuen Mond: Mit 
der Saat aöer seynd die Zeiten unterschiedlich/ 
als Erbsen im alten oder zwey Tage im neuen 
Mond; SommerMogken und Weisen im neu­
en/ oder 2a? Tage vor und nach dem vollen 
Mond; Hävern im neuen Mond/ der beste aöer 
im vollem Mond / wo keine ffinsternüß ein fällt; 
Leinsaamen im alten Mond/ Garsten im neuen 
MondundzwariniftischenMist/ darinnen kein 
Aorn gewachsen/ oder im alten Mist/ darinnen 
nemöltch Rogken vorhin / als in damahligem 
neuen Mist gesäet gewesen und zwar im alten 
Mond; BllchweiycnoderGricken/womüglich/ 
im vollen Mond oder im alten Mond. Solisten 
hat dieNoht keinG'esey/ welches ich hernacker 
weitleufftigererwehne/ muß mich wieder zum 
fordersten wenden-

MbstZt- Saat. 
tzNRösen sol mall säen in solch einem Lande/da« 
^nichtzu feiste ist/ sonsten wachst alles hoch 
im Stroh/ und seyet wenig Schi fcn oder Scho­
den/ und werden auch nicht leicht reiff; Im mit-
telmässigen Lande aSer wachsen sie zwar kury/ 
aber voller Schifen und sohncn wohl; EmHauß-
KM» saemHt leichtin schwercnAcker/ denn sei-

Sandmann. ir 
viger gerne mit Unkraul üsier,wmmen wird: 
Graue Erde und grandig Land ist das beste zur 
Erbsen-Saat: Erbsen werdengesaetmitOsten« 
und lVesten^Wmde/sodie besten seyn/Süd-Olk 
ist der schädlichste Wind im säen/ Norden gibt 
harte Erbsen / Aüden voller Mürme und ver- v 
Wandeln sich leichtlich/bleiben auch klein/dann sie 
von der Sonnen leichtlich begossen werden; 
Erbsen müssen mit Handvoll gesäet werden/ de­
ren Saat-ZeN ist vom iy. biß den 1.1^2^, 
Jehoch/nachdcme sein Land öou Natur ist. 

vi. 
Gommer-Rogb'elt Saat. 

WOmmer-Roskenmuß in sandigen. Ländern 
^gesäet werden/ ist es eine frische Rodung/so 
sae ein Hanßmann mit halber Handvoll / ist es 
aöer etwas mager Land/ so nehme er eine Hand­
voll docb also/ daß er die Hand zu halten tun/ und 
kerffe frisch von ffch ; Sommer-Rogkcn muß 
im zunehmenden Mond ßu; Tage nach dem 
vollen Liecht undzwar im Norden-Winde gesäet 
werden/ lstgutunddlebefte(paat/ Ostcnund 
WestenistauchZut/ Süden/ Süd-Ost taugt ^ ^ 
gany mcht/wird klein-körniq; MitNordenwlNd 
aker wächset er starck ün Stroh und wirdgrob-
körnig; Dessen Saatzeit ist und geschicht nach 
Gewohnheit und Natnrdes Landes. Man ver^ 
siehe aöer das Säen beyhalb- und ganzer Hand­
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ZtMnkMir 
voll/dergestalt/ daß der Säemann sein zur Saat 
gbgezeichuetes Land/ so vorher mitF htengei 
Vührltch durchgepflüget/ allemahl im Säen/wan 
er Schrittweise für stch gehet/mit halb-odergan-
yer Handvoll von beyden Seiten fein von sich 
Werste / alsdann die Saat/ wann der Säemann 
allezeit fortgehet/still doppelt üßer einander fällt; 
Und wall» er im gehen dic Forche / oder Byrze 
sems/wiees die Bauren nennen/miteineryand-
vollgany überwerffen wolte/ so fällt die Saat 
zur Rechten dicke / sur lincken HWd aber dinne/ 
nnd gibt eine ungleiche Saat; DieseForchena^ 
ver sllld gut/ wann sie zurRogken-Gerstelt-Ha-
vertt-Eröscn-uudrveiyeN'Saat ohngefehr drey 
Klafftern oder Fahden zum Leinsaamen aber 
zwey Fahden breitgemachet werden/ weiln diese 
Saat kleinkörnig und leicht ist. 

, 5zl>. vil. 
Sommer-lVeiyett Saat. 

M^Ommer-rveiyen ist im leymichten Lande 
^Hgutgesäet/ ,P^nn derLeym oderKley grau 
oder weißlich ist; RoterLeym aber ist ganyund 
gar nicktgut; Diese Saat/im zunehmenden oder 
vollen Mond gesäet/ ist gut / wachset rein und 
grobkörnig: IstesemeRödung/die wohlge-
krand so säe er gar dünne und brauche nur den 
Daumen mit den 2 Vorflngern/ wann cr die 
Saat alMtfft: Jm Norden/Osten und Westen 

iandmauft.' N 
ist eine gute Saatzeit / Süden taugt gany zu 
Saatnicht/Süd^Ostdcr alletschädlichste: Die 
techte Saatzeit ist nach Befindung des Landes 
Beschaffenheit zubeobachten. 

Vlll» 
^abem-Saat. 

MAbetn muß nach Erbsen/ Sommer-Rogkett 
v«und Weiyen-Saat / folgig die erste Saat 
seyn/jedoch in solchen Ländern/welche noch ziem­
lich bey KtMen und nicht mager seyn/ sandige 
und magereLande aber werden am spatesten oder 
zuletzt besäet; Dann da ein Haußmann seinen 
Habern im mageren Lande frühe säet / wächset 
cr langsam/ und das Unkraut nimt dabey über­
hand; Allein wird er späte gesäetin dem das ver-
borgene Unkraut bereits vertilget/ welches son-
sten in der Erden verbleibet / so wächset der Ha­
ber hoch im Stroh und seyet ein gutKorn / dann 
es kan das Unkraut die Feuchtigkeit der Erden 
ihm nicht mehr benehmen - Frühe-Saat aber ist 
gemeiniglich kury mit vielem Unkraut/ ans Ur­
sachen/weiln das Unkraut im Vorjahr seineK rafft 
hat zuwachsest/ dagegen das Rorn bey küblet 
Nacht langsam wächst/streiten sie mit einander/ 
und gewinnet jenes/als das Unkraut/die über­
hand: wann einet Hakcrn gesäet hat/ so lasse 
cr es umbpflügen / und die umbgepflügte Saat 
fönffodel 6. TggeungecMtljeöen/aledann egge 

er 



54 ^iefflaNdischce 
cr es weh? zu / sobekomter schön reinen Hamern/ 
die beste Saat ist im andetii Viertel zunehmen-
den Mond«/ des volle Mond doch/mcht in der 
Verwandcluna oder wann keine Finflernüscm-
fallt/ist der beste? Norden wind gibt die edelste 
Zeit zu säen/ Osten/ Westen ist auch gut: Im all 
ten Mond krancket oder reyset der Habernund 
wächst nicht wohl/ stehet er auffdem Felde in et­
was zn lange/ so bricht er mit dem Stroh und 
allem danieder und verschwindet vom Felde/ wie 
der alte Mond/ dessen Saat-Zeit ist und flehet 
vondenNachtbarn/ insonderheit aber aus des 
Landes natürlichen Beschaffenheit SU erfor­
schen. eäl>. !X. 

Von Räduttgm. 
. einer eine gute Nödunghat/so lasse ek6 
Anicht eher brennen/ biß das grobe Holy M 

sammen geleget/ und mache es also: Im Früh­
ling oder Vorjahr/ so bald der S chnec abgangen 
sende er seine Arbeiter oder Fußgänger zeitig hin­
ein/und lasse alle Zweigen oderHstc vom groben 
Holy oder Baum abhauen / das arobe yoltz in 2 
a? Stücken durchhauen/ damWan selbiges in 
lanaen yanffen zusammen tragen und legen kan/ 
die Sträucher und Zweiaett lasse er wie ausge­
breitetes yeu liegen; wann e5 nun ind'e?Tage 
tructtn Wetter und ein guter Sonnenschein ge­

wesen/ 

7»  ̂
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Wesen / so gebe er acht^daß^vann ers last anste­
cken/ solches nicht mit dem Norden Winde/ wo 
ce müglich und die Zeit leiden will/geschehe dann 
in solchen Rödungcn / weiche iin Norden-Wind 
gebrandt und besäet worden/ wachset viel Dorn 
und Unkraut im Gersten/ der Süd-Wind dienet 
hiezu/wie anderewmöe/alle seynd nicht schädlich 
Subrenncn; Jedoch hat die Noht kein besetz/ in­
sonderheit/ wann stchs nicht fügen will/ muß det 
Ackersmann sagen / es sey eine bpje Zeit vor den 
Cäemannzu säen; Undräumetguchwohl daß/ 
wann was gutes seyn sol wind und Wetter sich 
auch dazu fügen undhelffen muß; wann nun das 
vbige öearbeitet/so brennen die Sträucher starck, 
und zünden das grobe Holy zugleich mit an / daß 
also desselben grösser Theil aliffgebraudt werde/ 
Uachvcme säume er ja nicht/ sein Lqnd/ so balde 

nur möglich / mit Fleiß abzunehmen und zu 
Einigen/ und dasselbe jeeherjeliebernochauffdie 
MscheAschezubesäen/ sowächseteinherrliches 
Korn darauff; wann aber eine solchgebrandte 
Rödung lange lieget/ wird das Land lchahl/ uud 
verlieret seine Krafft; Nach diesem vorherge­
henden/ so lasseeinHaußmann die Gersten dinne 
darauff säen' im Fall die Saat wohl kümet oder 
^uget/ und wann cr ansähet zu säen / jo gehe er 
nach der länae/ als das Holy vorhin zusammen 
öcleget/ wobep dann zu mercken/ daß wann dex 

Säed 
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SäerandiePlayekomt/daran ffdas grobcHolq 
ganyverbralidt ist/ erden drittenTheilweniger 
in dieorterwerffe oder streue/ als sonstcn über 
alles geschehen: EsmußaucheinSaemann/ da-
ferne die Rodung wohl gebrandt/ nur mit der 
HMen Handvoll säen und frisch von sich werffen/ 
Weiln die Gersten/i o zu dicke gesäet/grosse C tlch^ 
!en und Ströh seyet/ auch gegen den Herbst/ wan 
sie in der Blüte seyn/ sich leicht und offt an die Er­
de legen/ und was also niedergefallen ist/ taubköri 
Nicht wird/ und hat nichte« in den Ähren: Die 
Gerstenaßer/ so dinne gesäet/ seyet feine Stich-
len odcr HalMcn/ lange Ahtctt / stehen fest übet 
sich/gebcn groß Korn/wird alles woll relff/ und 
muß aus GOttee Segen das w. ja das Korn 
tragen: Wann cine Rodung wohl gebrandt/ so 
säe er auffdic Aschen / sey ssejssig mit umbpflügett 
und zueggew und tan man Rödung/so frühe als 
man nur damit fertig wird/besäen: Hiezudienett 
Osten-und WcsteN'Winde am allerbesten; Die 
Saat/so in Rodungen zu säcn/ ist Gcrsten/so 

i vom Mist-Ackct vorher gefallen / und tan man 
im Mist-Acker wieder säen/ was auffeineRo­
dung vorhin gefallene imFailesseyn kan/ dann 
diese Verwandlung ist das beste in acht zu ha^ 
Ken: Solte auch ein Haußmann/Unvermögen^ 
heit halber/zu späte säen müssen/so weiche er zll 
rtst die Gersten i s. Stunden lang im Wasser/ 

Lanbmanf». ' 17 
lasse es hernacher außziehen / undMildemSact 
ohngefehr etliche Stenden auff der Erden lie­
gen / damit das Wasser fem adlauffe a-sdatm 
lasse er soiche geweichte Gersten mil voller Hand 
säen/ und alsofort nmbpstügcn/ reiffct also ges-
schwind als das ander so zehn Tage vorher ge­
säet worden / probarum' und wächset reine 
fersten/ vielmehr aber im Mist-Äcker/ dann 
die Gersten darinnen viel eher hervor komt/ 
und überwindet dadurch das Unkraut. Wann 
auch cinHaußmann eine Rodung am abgelege­
nen Otte hat welche leymicht und schlecht Acker 
ist/ so mercke er dieses/ daß wann cr die Rödung 
wit Gersten bereits bcsact/cr auch alsdann den 
bierdten Theil Roggen zugleich darauffsäc/ so 
hat er im folgenden Jahre Rogken auch davom 
^n Ekstland/ wo clbsten man wema odct ge­
linge Röhdung sch a'get / machet man an stat 
drrselSen die Lohznes/welches?and cm herrlich 
H orn traget / und werden die Lohnicssen derge­
stalt zugerichtet und be»chicket: Im Herbst/ 
Winter / auch im Vorlahr fallet man Strauch 
dicke oder a?,ch kleiner eines Ge<emstiels/bindet 
denselben in Fachen odcr Bünde eines Mannes-
Hitte/ seyet ihn bey Hauffm stehends/ da? es 
trockne/ demnach wird cm Land/ welches be­
reits abgebraucht lind mager ist / ven etkcbm 
im Frühling von andern auch im Herbst a>'ss-

V iZepflü-
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tcn et» ^och gelassen/ darinnen das Feuer gessc» andern alten Biondicytcn Viertels/ sonach 
^./n^iro dcr Strauch sanitdem Torficodcl ist/ waimdasLand nur ein wenig bey 
^ .macckschcrt wird; wann imii Krässten: Der beste Lcinsaan.cn wächset/ da-

Mz,in 'N verbräm / wird dic Asche lUbstcn Rogken vorher gestanden/ dcr allerbeste 
^^nÄ^!-^rt>ict/das»andalsofortdamit "> Sommer^Weiyen Stoppeln/ da nemblich 
«mpiev^acc u»d klein beeggct/der Acker,icdcch W<l«en zuerst gestanden hat/ und muß Lcinsaa-

dcr Saat nocS- vor allen Dingen nicht zu dichte odcr di-te 
- kccaac!/ lob '!-! wohl ^^act wcrdcn / wann cr dinnc gcjckct ist / gibt 

Lemsamnett Saat. " 
o^ÄTrnacher wann nun ein Landmann sell? Gkl>tcn-^i7^r» 
sÄi»and/umb Leinsaamen zu säcn/ fertig ge- WI^nn man Gersten im Mist' Acker saett 
mÄ/sola^ c,n paar Tage übet ^wikl/ so sehe ein Wirt wol zu/ obscinLand 
wclck werden/ und im Fall dasselbe Land nocb auch zum Unkraut geneigt ist/ und im Fall ers 
etwan aroß wäre / lasse er es mit einer EMü also ßestndet/nm^ et nicht zu frübe fäe^und haltt 
nocü einmahl überfa5ren alsdann darauff iäcli <r vor dte beste (Daat den -z. biF28-Map. Ist 

wokl ̂  etiaen; ^st das Land aber bcy gu^ aber das Land kalter Natur / we.'ches langsabm 
ten K?n ?k n̂  9 W ?4- darauf wenig Graß wächset / so. er was 
Mav^mersttN/ dafcrne das Land maacr ist/ v°in,biüden.°May, 

vom 2O kiss 27. May bcsäcn; Dcr fril' ^.d also das feiste Land zum ersten/ und das ma-
he Klach-Wlichstt kur« und glcht gntcn Lcinsaa^ »MLand spMr/ ins-Mrhcit/ da schon das». 



Korn von abgenommen/ muß späte gesäet wer­
den/ fonsten bleibet die Gerste kury/ zwey oder 
drey Körnlein an der Spiken und pekomt lauter 
Untraut; Die Gerste muß in Felder mit voller 
Hand gesäet wet den und dab dcr Saer die Saat 
wohl aus dcr Hand von ftchwerffe/ daß also im 
Mist-Acker die helffle mehr/ als m einer Rodung 
die Saat geworffen werde / und zwar solches 
dinne ? Wird aber dic Gerste zu dicke ge säet/ver­
tilget eines das ander / und verwandelt sich die 
he'ffte zum Graß/ komt auch alsdann ein starcker 
Regen/ so fallt alles/ da es nemblich am besten 
stehet/ nieder/ und bleiben die Ähren alle leer / ja 
Verfaulet auch das Stroh an der Erden: wird 
es aber dinne gesäet/ träget ein jegliches K örnlcin 
seineFrucht/ giebet grosse Ähren/ ist grob-kör-
nicht und komt nichts zu spul/ alsdann lohnet es 
wW/ undhalte ichs dafür/ daß man schone die 
SaatundnichtdasLanv. 

- > ferner 
^ wann cm Haußmann wenig Gersten-Land 
Hat/ so säe er Gersten/ egge es zu/ führe Mist 
darauff/ und lasse denselben über d«e Gersten fein 
dinne ausbreiten / so wachset cm rein herrlich 
Gersten/ csmußderMtstnichtmitGabeln son­
dern mlt Händen von einander geleget und ae-
Mtchen werden / damit die Mistschollen wol zcr-
rieben werden und die Gerste desto leichter 

durch-

Sandmann. ^ 
durchdringen möge: welches Land man abee 
beinisten will/ selbiges tan man auch so frühe/ 
als man will/ besäen/ dann der Mit gestattet 
keinem Unkcaut zu wachsen; Gersten nn neuen 
Mist,so untermPftuggcpflüget,gcfaet/wird gar 
selten gcrahten/ lohtet meisten Unkraut/ veri 
trucknet von yi^edesMists/ insonderheit/ da 
es wenig regnet / es wäre dann sonsten Sawe/ 
daß der Mist im Herbst ausgeführet und noch 
umbgevflüget würde/ so kan gute Gersten dar­
innen wachsen: Zum Rogken muS der beste 
Mist ausgeführet/ und nach dem Rogken als­
dann Gersten gesaet werden/ ist nicht miß oder 
trüMcb / und tönte man solches weitlaufftiger 
beschreiben / allein bey dcr Kürye zu verbleiben/ 
will ich weiter von der Saat reden ? Gersten nnt 
Osten undwesten^winde gesäet/ ist die beste 
Saat/ Norden-Wind/ wann es nicht zu endern/ 
ist auch ziemlich/ allein Süden tauget gany 
nicht; Im alten Mlst muß mit dem alten 
Mond/ im frischen Mist mit neuen Mond ge­
saet werden/ auff daß dcr Mist samt der Saat m 
dcrErdennichtverfaule. 

(^!>. XII. 
Buchweiyen- oder Gricken-

Saat. . 
'MIc Srickm-Saat ist die!<«'</ und da ein.gu-
«^ter Acker ist / kan imn im lcytc» Map >«>>/ 

B, 'ft 
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ist das Land mager/ muß er den 2. odcr ?. Iuny 
gesäet werden / und so viel von der Sommer« 
Saat. 

ezp. xiii, 
Vom Mist- ausführen und an« 

derer Feld-Arbeit. 
ANN NUN die Saatzeit geschehen, so griffe 
ein Haußmann seinen Mist an / führe ihn 

aus/und/wo möglich/ noch bey altem Mond/ 
pflüge ihn auch in diesem alten Mond umb / eggt 
zu und lasse ihn also liegen ; über etwan ein 
Monat pflüge er dasLandwiederumß/ egge es 
aliofort zu/ daßesvon der Hiye nicht austrockne 5 
Schicket flchs aber/daß es umb die Zeit/ wann 
man das Land pflügen und eggen muß/ regnet/ 
ist es gewünscht und herrlich / dann, der Mist 
Vleibet desto besser mit der Erden vermischet 
und verwechselt ? Daß aber etliche zum Rog-
ten den Mist im Schnee ausführen / ist eine 
Thorheit / und thun sich selber schaden / dann/ 
wann der Mist im Vorjahr auff dem Felde lie' 
Set/ die Erde ist verfrohren und tod/ alsdmiü 
wird der Mist von den strengen und scharffeü 
winden verzehret / der Frühlings-Regen spü< 
zet das friste hinweg / und verfleust die FeiM 
kett des Mists mit dem Schnee-rvasser in dell 
Gesipten oder Gebrechten/daher dann der Ackct 

Sandmann. 2 5 
nur die ausgezehrte Hülsen behält / darinnen 
mneKrafft mehr ist: rvird er aber im Anfang 
Jmiy ausgcfMrct/ so ist die Erde lebendig/ und 
nimt W mit Freuden an sich / und machen die 
beyden Monaten Junius undIulius den Mist 
Ml und zur Erdet?/ehebevor der Rogken dar-
kln gesäet wird. Will aber ein Landmann 
fem Land lange bey Kräfsten erhalten/ so ist es 
besser/ dcn Mist im neuen Mond zum Rogken 
Scfühtet/ so faulet der Mist nicht leichtlich/ wie 
Ann auch billig/ daß auch im neuen Mond ge­
säet werde/ dann/ wann hinküMig Gersten 
darein gesäet wird/muß dasselbe Land doch im 
alten Mond gepflüget und besäet werden/ als­
dann es doch mürbe wird/und ist der Mist im 
vorgehenden Jahr/ darinnen Rogken gewesen/ 
Amoch gany nickt verwäsen: Mist im alten 
Mond ausgeführet und gepflüget ist gut / im 
Neuen Mond aber ausgeführet und umbgci 
pflüget erhält das Land länger bey Kräffcen. 
Co lange nun ein Wirth/der da Rogken-Lanh 
pflügen läst/ sein Korn folgig zu Wehden oder 
außzujähten nicht vonnövten hat/ so schicke er 
dke Fußgänger odcr Oterneken im Busch oder 
Rodung/ die kleinen Bäume/ Äste und Zweige 
von dcn grossen Bäumen abzufälki»' hernacher 
lasse er das gepflügte Land von gedachten Fuß-
Sängern wieder eggen / und die starcken Kerle/ 

B4 
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die da gepflüget oder sonst ihre Arbeit gethan/ 
ohne Behinderniß der bereits abgehauenen 
kleinen Bäume und Zweimen / desto besser und 
geschwinder die Rödung und grossen Baume 
fällen und abhalten Hat ein Haußmann eine 
Rodung / darauff mchrentheils Thannen und 
Granen stehen / so muß er dieselbe im neuen 
Mondhaum lassen/ seyndes aber fast alle Bir-
ckcn/Esrcn/Ellern/etc. soinüsscndiese im alten 
MondaMerwerden/ sonstcn fiUlctdasHoltz/ 
ziehet WasserM sick / undtrucknet ganiz nicht/ 
auch sinmlet ca nnVonahr nicht woß!; Blrcken-
und Elleru-Busch/iln neuen Mond gehauen/ 
wächst den andern Sommer wieder jüng HM 
aus den Wurzeln im Gersten/und wann es/ehe 
die Gersten Mß wird / nicht a?,5gehauet / st 
vertilget es die Gersten gany im Lande; Wann 
vun solches geschehen schreite man zum Heul 
mahen/und wannein Haußmann haben wil/da? 
seine Heuschlage alle Jahr gutes Graß tragen 
sollen/ so lasse er sie alle Jahr im neuen Mond 
mähen/ geschicktesaf'er im alten Mond/ so hat 
cr das ander Jahr wenig Heu/ istabetem Heu? 
schlag ausgeräumet/ so muß er selbigen ein paar 
Jahr im alten Mond mähen lassen auffdaßdet 
ßtrauch oder Busch vertilget werde. 

Sandmann. 25 
d/ui. XIV. 

Wmter-Rozkctt Saat. 
M^Ann nun die Rogken-Saat-Zeit verhau-
^W dcn/ so muß ein Haußmann die schwersten 
"nd magersten Acker zu erst besäen/ wie dann 
"uch die Buschlande/ im Laa es schwer Tcker/ 
und müssen selbige Länder dic Woche vor Lau-
lentjj mit halben Handvollen besäet werden/ 
Wejjn es noch frühe im Jahr / und die Saat 
alsofort Wuryel setzen kan im neuen Nüst aber 
drey Tage vor und nach Marien Himmelfahrt/ 
im neu odcr vollen Mond; Selbige Länder 
Müssen auch gany und gar nickt dichte odcr dicke 
besäet werden / damit der RoMn / wann er 
künfftig im Schoß odcr Korn seyet/ sich Nicht 
danieder lege/ und also nichtes abgebe odcr zei­
ge: Die allerbeste Rogken-Saat geschieht im 
Norden-Winde/ Osten und Westen auch gut; 
Wann Rogken imNorden winde gesäet/ und 
diele Norden-Winde bey und m der Rogken-
Saat wehen / so verlasse man sich auffein gut 
Mogken-Jahr/ und faulet der Rogken nimmer 
aus/ wird groß körnig/ auch von dcr Sonnen 
so leicht nicht bestossen: Im Süden-Wind aber 
faulet er aus / das übrige bestösset die S onne/ 
wjrdeher reiff/ ehebevor die Zeit recht ist/ und 
bleiben vkl taube Ähren; wann solche Süden-

Winde 
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Wluoe bey dcr Saat-Zeit einfallen/ so gcdencke 
ein Ackersmann gewiß / im Fall er alsdann 
Rogken gesäet / daß er bZsen Rogken bekomme/ 
welches warlich und ohn Zweiffel; Füget sichS 
aber/daß Norden- Osten-und rvesten-Winde 
weheti/soist es eine glückliche Saat'Zeit/welche 
Zeit zu saen ein Landmann nicht versäumen 
muß' sondern/die Zeit zu gewinnen/ seinLand 
deswegen in Vereitschafft halten / dann diese 
eine gute Zeit ist; Es mercke aber ein Land' 
mann vor allen Dingen/ daßernichtsäe/ wann 
nusse Zeiten und Regen seyn/ sonsten Vekomt er 
an statt Rogken lauter Drisch oder Dauheu: 
Könte er es aöer nicht endern / sein Land wäre 
naß und die Saat-Zeit vcthanden / so folge er 
diesem/ er pflüge das Land wohl tieffund dichte 
auff und lasse selbiges ein Tag 2 odct ?/ nack 
deme es die Zeit leiden will/ liegen so trucknet 
das auffgepflügte Land Salden aus / alsdann 
säe er die Saat auff das gepflügte Land / und 
egge es in aller Eyl/aßer doch wob! s»/ so soll 
cr auttn Roaken haben- Säet er aber bey nas­
ser Zeit so ist die Saat fast halb Verlobten und 
noch vielmehr/ wann cr im nassen säet und umb' 
pflüget: Ist es nun Heyde-Land/ so muß mall 
späte säen / doch muß ein jedweder vor allen 
Dingen dcr Natur des Landes sich erkundigen/ 
vb es nehmlich ein lebendiges odcr ein träges 

Land 
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^and sey 5 Ein yaußnunn sehe auch wohl zu/ 
vap et so eineSaat nickt säe/welche tnan/gelb-
retff abgenommen nennet dieselbe ist noch graßi 
grün: Wann flegesäet/komt sie zwar auff/ aber 
wann das GraßFinger-langs von und über der 
^tden hervor gegrünet/ und soll Wuryel setzen/ 
Raulen dieselbe von unten aus/und verschwinden­
der recht und gute Rogken zur Saat ist/ der da 
At ist / und hat ein weiß Mehl in sich / alter 
Aogken/ der da klein-körnicht/ lst der beste zu 
säen / dann man mit einem Loff kieinkörnichten 
Rogken mehr/ als mit anderthalb Loff groben 
verrichten kan: So viel von der Rogken-Saat/ 
dcren rechte Zeit ist und geschicht nach Landes-
M und Natur. 

Di« Rsgke»-̂ iaat von Würmer»» 
«nb«schi>digl zu hallen. 

' Nimv ein gut Handvoll oder mehr Rnoß. 
«auch«, stoßihnflcio, icsesclSigenineineToiinc 
wit Wasser / laß 24. Stunden weichen / mit 
biesem Masser Lesprenge dcn Rogken im Ka» 
stcn/wirff ihn durch einander in ctwan eincn 
andern Kasten' und laß vcn angcsprengtcn 
Rsgcen auff zwep Tage liegen/ alsdann ist die 
«aat vom Ungczicffcr gesichcrt. 
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XV. ^ XVl 

N?l»ter-rvelyen-Gaat. Vom Aachs. w5l>r-^linen wird aeiact im NlNit«»! ^ MHAlltt einer guten Flachs hat/ iolasseetiött 
^ s't i5,sp ̂  in kr ?^auffdem Feidemchtzu lange stehen/ son^ 

Ä ^kn da es truaene Zeit iff/abrauffen/die Saat 
^ ^ ^ ^ sobald abhauen/und lasse alsdann vonT han-o-
!!! !r ^^rancn/wo nicht/lasse er von ande!mHok^e/ 
^N! i^euen Ä/?l?Nv / nn alt^n er eine^ au^tn !?üdtN6 liina tiniae 
wohl/ im licucnMond verwandelt er sich -II Baumcod'rSi«ckcnhanc5^ 

!i!>^ Zweige/ auch ziemlich starck sey»' dicskibe 
mcht wohlMai, tan auch d^ Woche nach Sacken müssen unten gcspiyct uiid dichte bey 
jVarthölomaj saen / dann im <^aen ze früher einnnÄer in dle Erdeae5Ä>laa?nwcrden/alsdanl? 
^5/ ̂ lcl h-ch/ -wcr i^ -ege'2n?in unttn 
Ll^ren 7 ^)lihWegen s^ate gesäet / wätölt.t 2^^ etwan einer Ellen Hl?ch von der Er-
kurtz^Micr aSer »><l^csicr/u»d wird hier von dkii/ und darauffdic Saat zwischcii die Hstc: 
spater Saat woal gcrcdct/ ̂ c> von gan^spa' rvi»n solches geschehen / so nehme man andere 
t-r Saat auch nicht gehalten,doch also/ w-e es yoltzer/undstüsed^S-atvonbeydenEeiien/ 
dicNalurdce^andcs leiden wil. doch daß die Stützen unten fein km,z und au-

Wi>nn nun GOttemen Acker gelegner/ so mählich höher und langer seyn/ damit dic Saat 
seh ein Landmann auch wohl zu/ daß er alles lehöheriebesserliege/undsichnichtgaranffein-
auch fei» lruckcn abschneide/ und lege es m fem andersackcvdcrstncke/auifdicWci'caeheider 
kleincHauffcn zusammen/ auch verwahre er« Wind wol durch/ undwird die Saat sehr gclb/ 
mit einem guten Yuth; Er lege aber dic Gar- deine nach lege an statt de« Daches ein wenig 
ven oder Bunde nicht anders/als die Ahrcn fein Graß drauff/ sobicibct die?aat sicher, den 
über einander / so wehet es dcr Wind wohk Flach? abcr führe cr zum Wasser/ lasse ihn em-> 
durch/ und trucknet fein aus/ alsdann tan er mit weichen, und wohimitHolybeieaen, also, daß 
dem Tröschen anch bch der Herbst-Zeit cilcn/ das Wasser ein Quartier hoch überstehe ions?c,t 
dann im y-rbst ausgetroMn/ istdcevicrdtci» bleibet dcr Flachs von oben reht und verdirbt: 
ThcilsGewilM' Man 
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Man muß den Alach« im Osten-odcr Westen 
Wmde weichen / Norden ist nicht gut/ machcl 
hatten Flachs; Süden-und Süd- Ost-Wü^ 
tauget gany nicht / und bleibet der Flachs itt 
Wasser imer grün; so man ihn aber bey soM 
Wmden einweichen muß/ stehet zu warten/ bij 
der Ost-oder weflen wind wehet/dann schB 
auch ein paar Jungen auff den Flachs/ so M 
Wasser lieget/ und lasse ihn wohl betreten/ wol 
durch der Flachs fein weich wird; Wann er nu^ 
die Zeit/in welcher man den Flachs aus dckt> 
Wassernehttlcnidll/wkssenwill/sosiehecrctMll 
dreisskg odcr mehr yalme heraus / und winde st 
umbden Finger/ brechen sieallekury/ also/dai 
Splittere heraus springen / so lasse man dc» 
Flachs alsobald Heraus ziehen/ und aussein^ 
Ort seyen / da der Wind durchwehen kan; A 
muß aber derFiachs nicht zu dichte auffeinB 
der gesetzet werden^ daß er nicht faule/ unddil 
Sonnc samt der Lufft ihn bleichen kan.- AM' 
cr nun drey Wochen lang etwa» gestanden/ ß 
laß zwey oder drey Handvoll in eine warme B 
gen legen/und bracken/M dann dieSchcbe odcl 
Gast fein aus / so laß ihn bey truckner Zeit H 
yauffen legen; Wo aber nicht/ so laß ihn M 
Stangen oder Rücker Hengen/sonsten/ da er M 
der Erden bleibet / vetdirbet er: Man muM 
iiem Arbeiter trauen / wann man Aachs B 

brtl' 

bracken lassen/ dann sie alte Zeit sagen/ O/ er ist 
noch zu hartumb daß ste es mit leichterer Ardelt 
verrichten wollen; Man sehe aber selber zu/ ob 
die Schebe oder Bast wohl auszubringen dann 
es mit dem Flachs leicht versehen ist: Vor alles 
Dingen aber lasse et den Flachs/ wann er ihn zu 
bracken gedenctet/ nichtnaßauffstecken/ sonjttn 
verdirbet er in dcr Riegen : Den Leinsaamel? 
führe cr bey truckner Zeit in die Vor-Rige/ und 
lasse ihn also ungetrucknet mit Pferden treten/ 
bat ein besser Ansehen/und fülletdieMaaß mehrl 
was aber zur Saat soll gebrauchet werden/ ist 
besser in dcr Riegen gettucknet/ dann ungecruck-
Nete Saat tan leicht verderben. Will man zu 
seiner Nohtdurfft guten Flacks haben / muß cm 
^and/darauy Rogkcn oder weihen gestanden/ 
oder im Droschland lange gelegen / so bald der 
Schnee abgangen und die Erve abgetrucknet ist/ 
üuffgepflüget / mit dem ErbsewLande zugleich 
bereitet und klein zugeeggel wttden/naeögehends 
und zwar drey Tage vorher/ ehe gesäet wird/ 
pllüae man das Land wieder auff/ alsdann muß 
verSaamen nocheinssodickewle da? ander zu­
gleich mit der Erbsen-Saat gesäet undzugeeg-
M werden: wann nun der Flachs aueaeblöhet 
und Kn öpffe geseyet hat / so lasse man ?ßn aus-
teutten/ die Knövffe durch eine dazu unditbt ae-
MachtehoftzerneHechelabziehenoderavhecheW 

oen 
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dcn i5iacvs alsdann auff dcr Erden außiireitcn/ 
und/mmn er -4. Tage gelegen umbwendett 
undauff der andern Sctte escn so lang wieder 
liegen; Ist dann dcr F ache noch nicht weich/ 
Wende man ihn noch ein mahl um b/doch daß er so 
iangenich: liege/wie vorhin/insonderheit/wantt 
es viel regnet/ muß man ihn auch offtcrs und so 
lange breiten und umbkehm?/ Wer gut ist/ und 
sichbrackenlast/wiesolcheAdieAugenmaaßau^ 
weiset; Wann auch dieses wie gesaget'fertig/ 
binde man ihn in grosseyauffcn und lege agcs un­
ters Dach^ damit er je eher je besser geötacket 
werden möge: Giebt herrlichen starck und klei­
nen Flachs wie Seide/und w.rd Frauen Flachs 
genandt/ dieSaat 'st au solchem Flachs verloh­
nn dann er/ ehedie Saat rechi relff ist/ außge^ 
rauffet wird. 

XV!l. 
Vom Rorn- Mähen. 

5WAnn einer fein I^orn mäßen last / so ists 
MIßesser/ mit Sicheln/ oder wie bey un^ge^ 
nandt/ Sirpen zu maken als mit derSenlen/ 
und ist der Vortheil/ daß man mit Sirven das 
Korn sauber mähen / und selbiges nachmahls 
auch sauberer in Schoppen oder Gubben legctl 
kan / w rd auch darneben hoch gcmabct daß der 
Acker von dem Grase und Stroh sich nähret/unv 
mag hernacher londer Nüst Rogken / Habew 

und 

Sandmann. )) 
und Gricken lange tragen: Mit der Sensen aber 
wird das Stroh nebst dem Grase abgemähet/ 
als woltc ich dem SÄaase die wolle mit der 
Haut Meissen/ zwar häuffet es wohl und viel 
im Stroh/ lohnet aber wenig in der Riegen/ und 
kan wegen des mit abgemäheten Grases und Un­
krauts nicht leicht trucknen: Jedoch wann es 
naß Wetter/ so ist es besser mit Fichten/ dann 
selbiges Korn dcr wind leicht austrucknenkqn/ 
wird auch geschwinde wiedernasswanes regnet; 
Darumb wie gesagt ist/ mitSitpen avethavd 
Korn am besten zu schneiden ; Wann man 
Korn im Gu sche zusammen geseyet/ so lege mau 
Knoblauch darein soll kein Bähr dasKorn von 
ein ander reissen oder streuen / und ist guO 
Pulver in Hede geritben gut darzu. 

XVlll. 
VomTröschettundHarcIett. 

Mnn ein Landmann Rogken dröschen käst/ 
Zsehe erwohlzu /daßdieArbeiternichtüber-

bin schlagen; wann dann die Seite wohl ge-
solchen / lasse ers umbkebrcn/ und die andre 
Seite lustig wichet auffdröschen und schlagen/ 

deme das Wge Stroh wobl ausgelesen die 
Bünde zu erst auch wohl ausgeschüttet und als­
dann selbige durch einen Kerl / welcher mit 
Weyen Prügeln inwendig der Thüren stehet/ 
die AKren auch wohl ausschlagen/ M also da« 
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san/^e Stroh zusammen bmden: Das übrige 
mussiU die Hücker mit der Harcke wohl auffhe-
ben/dawild^s Korn auffdcn Grund falle/ wenn 
auch diese« geschehen / lasse noch ein viermahl 
überschlMN / und das Stroh aöcrmahl zu 
zweymahlen fleissigaMarclen/ d.e Harcker mit 
ihren FüAn die Harcke wohl anschlagen/ und die 
Tröscher das Stroh austragen: Da nun ein 
paar wurff wohl ausgedroschen / das Stroh 
vom Kaff aögeharcket/ mußes nochmahls über­
schlagen werden/ auff daß keine volle Ähren im 
Kaff bleiben; Wann ein Hanßmann weisses 
BrodHabenwiv/ lasse er den Rogken/ wie er 
vom Felde komt / und zwar die Ähren an der 
Watten schlagen/dadatmdassetbe/wasaussallt/ 
zum WeMoögut ist: So em Laildmaun Zeit 
übrig hat/ lasse er viel Rogken unter das Dach/ 
oder da er eine Thenoe oder S chcune hat/ darein 
führen/ so kan er/ wann es Regen-Wetter und 
im Felde nicht zu arbeiten stehet/ selbigen vo.'i 
etlichen Kerln allwahlig aueschlagen/ und das 
abgeschlagene Stroh au andern Ott sein hinle­
gen lassev/ist der beste Vorth^il/fonsten bleibet 
dasvierdte Theil nur im Stroh : Auff Red-
dekn oder Rähtet ist am besten auszuschlagen/ 
nachmahls lasse er das übrige in Riegen stecken 
und ausdröschen / so tan er das Rohkorn mit 
dem truckenen durch einander schütten/ gibt an-
Mljch Koro upd grosse übermaa?. 

MM 
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Wann auch ein Landmann Gersten dröschen 
last gebe er acht/ daß/ wann dle Gersten schon 
etliche mahl übetdroschen/ die Arbeiter selbige 
nicht alsoöaid/ wie sie pflegen / von oben aö-
harcken/ nein/ besondern wann es wohl über­
schlagen/ so müssen die Harcker/ welche Ver­
stand zum Harcten haben die Gersten mit Ga­
beln umbkehren/und alsdann lustig wieder auff-
schlagen lassen / sonsten thun sie nur halbe Ar­
beit: Wann solches geschehen/ müssen sie das 
Stroh mit leiser und leichter Hand auffhar-
cken/ ihre Füsse von oben wohl abschlagen/ und 
insonderheit ant der Harcke zum erstenmaht 
nicht zu tieff fassen / auch das Stroh mit dem 
Korn / wie sie pflegen / ausharcken; sondern 
wann nun das Stroh abgeharcket / muß das 
übrige mit der Gabel wieder auffgeschüttet/ 
und auff dem Play odcr Plan eben gemachet 
werden: Alsdann lasse man starck wieder auff-
stblagen/das Stroh vom Kaff abharcken Nach­
mühls das Aorn mit dem Kaehb noch einsten 
Wohl ttuffharcken/ und überschlagen / so bleibet 
die Gerste fein rein ; Sonsten bleiben lange 
Schwanke am Gersten / und wird nicht 
blancken. 
. HaSern und Gricken stehen leicht zu drö­
schen/ist ein Korn/ das bald abfallt. 

Rogleo und gllerhand Korn wird am rein-
C- skey 
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stcn gemacht wann man es mitSchauffcln au« 
dcm Kahbc werffen / uuv hernacher in dem 
Winde auff eineni Korn - Sieb durchschlagen 
last i Etliche lassen e« mit allem Kaff in den 
Wind streuen/ ist aber unsauber/ und bleibet 
viel Korn« im Kaff/ voraus/ wann dcr Wind 
psrck wehet/ ist es auch ein sanfftcr Wind/ so 
bleibet alle das Hintcrkorn oder Astigal / wie 
obenerwchnct/ darinne/ ist böse/ und wann 
einer drffpig Nogkcn odcr Korn/ darinncn vicl 
Unkraut« ist/ hat/ so laß cr selbige« mit einer 
kleinen rvcrffschauffel zweymahl umbwerffen/ 
alsdann wird da« Korn rechte rein, 

czp. xix,, 
Von Heuschlagelt. 

»MAnn jemand« bewachsene HcuschlSgc hat/ 
»Mso bcrahme cr dic Zeit / uud lasse dcn 
Strauch odcr dic Bäume im altcn Mond ausi 
hauen/ so wächst so bald kein Strauch wicdcr 
darauff; ycrnacher dc« andern Jahre« lasse cr 
dcn Hcuschiag im altcn Mond übermähc»/ so ist 
er vom Strauch gesichert / und müssen al«dan>» 
dicHcuschlägc alle/wo müglich/im neuen Mond 
gcmäbet werden/ sollen fte andern Jahre« gu­
te« Graß odcr Hcu tragen: Im alten Moil» 
aSergemäbct/wachst im andern Jahr kein Graf 
odcrganiiwcniadarauff. 

Ein iöcamptcr muß auff da« Hcu flcissiae 
«cht 

' ^ndmann. 
acht haven/damtt setvlges weder noch welch 
in SÄoppcn over Kuyen geworffen werde/ inkd 
nicht verhiye/ dann wann die Pferde oder das 
Vtehc von solchem Heu fressen/ werden sie im 
Frühling kranck und müssen sterben; Jst^aöer 
an dcme bch die Heu-Zelt naß ist / ;o lasse der 
Nmptmann Stacken/ so ztem!ic5 dicke und voller 

oder Zweimen seyn / von ecwan zwey Klaff­
tet lang/ die Zweige aßer einer Lüen lang/ 
hi^en stecke sie p??ff einen Halben A hden 
von einander ill die Erde/ und das auff sechs/ 
acht oder sehen klafftet in die längde weg/ auff 
und zwischen diesen Stacken und Zweigen muß 
das Heu auff anderthalb Fahden dicke mit Heu-
Gaßein geworffen/ und von oöenfein schärft als 
Dachsweise geleget / doch aßer mit Füssen ia 
nicht getreten werden; auff diese Weisekan das 
Heu nimmer hnzen und trocknet aus / wann es 
gleich naßzusammengeworffen wird: Und nen­
net man dieses eine Heuruhte ? wann auch v;el 
Heu verHanden/ kan diese Heuruhte gn unter-
Wiedllchen örtern gesetzet werden. 

CeXk>. xx. 
Von der Stauung. 

KMAnn emer einen Damm oder Stauung 
^Wseyen und schütten will/ welche beständig 
bleiben soll/ so lege er solchen Damm im neuen 
Mond/ und zwar dcn Leim auch im neuen 
Mond / dann im alten Mond wird die Erde 
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löchrig und Holl / der Leim f ulet und wird 
mürbe: Im neuen Mond aber bleibet die Er-
de und dcr Leim dicht/und der Wase odcr Torff/ 
der da vorgeleget wird/ grünet alsbald/und 
Sleibetatso em fester Damm. 

XX!. 
Von der Hofflage. 

WLnHMmann soll feine Hofflage dergestalt 
^Nund aljb anlegen / daß daran semc drey or­
dentliche Felder stosscn/und er ste ins Lluge habe/ 
auch alle Jahr auff jeglichesFeld dcnMist desto 
süglicher ausführen kan: DenVieHe-Stall lasse 
er an solch eimn Ort/ da das Land etwas Hoch/ 
das ffahSlmd aber dahingegen im Grunde bauen/ 
damit dic Nässcans dem Fahllande nicht in die 
Stalle lauffen möge: Zu dem stehet aucözu 
beobachten / daß die Feistigkeit de« Mists aus 
dem Fahllande nicht abfliesse/ auff solchen Fall 
muß man es mit einem Damm beziehen und alle 
Wochen odcr Sonnabends das Stroh fleissig 
drein schmeissen lassen: Ein Hoch nützlich Ding 
ist es auch / daß ein Haußmann THennen oder 
Scheunen habe / welche er von Balcken »kne 
Moß / oder auch von starcken Rickern oder 
Stangen doch also bauen lasse/ daß die zwo 
Thüren auff beyden Seiten in der mitten/ und 
die Scheune von 55 ober 18 Fahden lang/ doch 
nachdem eines jeden Feld und Vermögen groß 

ist/ 
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ist/ die Diehle mit Leim beleget und wohl be­
schlagen / auch also die elne Scheune zwischen 
zwey jz cldern/ die andcte aber am gelegenen Ort 
bey dem Mtlen Fcide geseyet sey; In dze<en 
Scheutlen kan man vey kroanerZeit lein Korn 
einführen bey gelegener Zeit ausdrofchen lassen/ 
und wird das Korn vom Regen oder Scb»»ee 
»ncht verdorben/ 'ist von Dieben/ so das Feld 
gemcmigltch befleHLen/ ia auch von denVoaeln 
gesichert/ daß vleseibe keinen Schaden tHi«i< kön­
nen/ und kan man bey nasser Zeit/ so viel man 
selßerwill/ gelbreiffKom ausschlagen/ und das 
übrige also 5ein ttucken m die Alegen führen 
lassen; Solche Scheunen seynd auch denen 
Heuschlägen sehr nüyiich / da man das gema-
hete Heu/ so viel möglich/ alsoforl einführen 
tan / und bleibet dasselbe darinnen wohl ver-
wahret: Wie vortheilhafftig ilun ein jedwe­
der diese Scheune avmercken kan/ darff keiner 
weitläufigen Erklärung. 

^ c^p. xxli. 
Von den Rtegen. 

8WANN einer Riegen ballm will/ ß) sehe er zu/ 
5^-vdaß er dieselbe an solch einem Ort baue/ da 
er nehmlich den Ofen einen Mann tieff / oder 
auch zum wenigsten nur halb zu tieff seyenkani 
davondasKorn leicht trucknet/ und keines ver-
dirbet; Stehet aber der Ofen gleichst der Er-
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dcn/ so verbrennet das Korn leicht/ und dienet 
hernach zu lcinertey Saat; El»cn Ofen tieff 
in die Erden geseyct / vcrdtrSet nimmer das 
Korn/ und ist Mal« darinnen zu machen auch 
gut; Die Lahaen lasse er oben mit Erden nickt 
öclcgcn/ dann dlcsclbige belästiget denVod<n/ 
machet die Sahgen faul / reisset oder soaktet sich 
endlich von der Hnze auff/ und ist viel besser/ dcn 
Boden mit ein paar Finger dick gettetemn 
Leims zn belegen/ ist auch unbefchwerlich/dalm 
von der schweren Last dcr Erden geben sicl? M 
weilen auch die wände aus: So kan man auch 
auff dic Seiten der Riegen Abdächer machen/ 
und darunter Korn zum Vorraht legen lassen/ 
daß/ wann gleich keine Pferde vorhanden/ man 
ohne Verzögerung die Riegen voll stecken kan; 
Zu deme fo ist es auch cm nützliches Werck ' daß 
man auffs wenigste eine Scheune von Rickern 
oder Stangen bey den Riegen habe / doch daß 
selbige wegen besorgender Feuers-brunst etwas 
abgelegen/ darein man Stroh und Kaff legen 
kan / so bleibet alles verflossen / und vor den 
Schweinen sicher / welche gemeiniglich alles 
umbgraben / und ist solches hernacber dem 
Viehe ein schädliches Futter/was die Schwei 
m umßgcwühlet oder gewelyet haben» 

c^k». 

Sandmann. 45 
xxiir. 

den Jauwen. 
M?Er da verstehet Jauwen mit gewölSeken 
'^Ofen zubauen / ist sehr gut / und müssen 
solche Riegen an einen SandichtenOrt gcbauct 
werden oa man den Ofen einen Fahden tieff in 
die Erde seyen und graben kan; In solchen 
Nygen tan man aüe Nacht dröschen / auch 
Mals in 24> Stunden trocknen / wie sie auch 
Flachs zu trocknen gut seyn: Solche Gebäude 
ftndn man wohl in Littauen/ aber nicht mit ge­
wölkten Ofen/darumb sie auch bey ihnen leicht 
wegbrenncn. 

XXIV. 
Von der Viehe- Zucht 

mit wenden. 
MANN der Herbst verHanden ist/ so gebe ein 
^Witth wohl acht auff fem Viche/ daß sel­
biges nicht naß in dem Fahlland stehe; wann 
das Viehe im Herbst naß stehet / ziehet die 
Feuchtigkeit ihnen in die Füsse / und seyet sich 
hcrnacher tm Frühling zwlichendas Fell und 
an dir Leber/ dassalso das Viehe gemeiniglich 
davon stirbet/da muß einHaußwirth das Stroh 
bissig spreuen und im Fahlland streuen lassen/ 
vekomtdemnachvietMtsts/ und wann ervjel 

- Mists hat/ erlanget et auch viel Korns/ hat er 
dann viel Korns / so bekomt er auch vie! 
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Stroh gnug zufuttern undzustreuen: Wann 
dann im Herbst die kalten Nächte etwan früh­
zeitig einfallen möchten / so muß das Vieh m 
dem Statt auch zeitig angebunden werden/dann 
dasselbe dienet bey den lanaen Nächten/ wann 
es auch regnet / in dem Fahlland nicht zustehen: 
Ist aber die Zeit trucken und warm / kan das 
Vieh imFahlland wohl bleiben / dann es trttl 
den Mist wohl durch: Wann eine Kuhe bald 
seyenodcrLalbenwill/ so soll dieVlehe^Mutter 
die trächtige Kuhe/ehe und bevor sie gekälbert/ 
auffs wenigste 14. Tage mit laulicht-oder flach' 
warmenwasser träncken/ welches dann nach' 
mahls auch 14. Tage lang geschehen muß; und 
soü das Kalb mit ke.'Ner frembden Milch g<-
trancket / sondern bey seiner eigenen Mutten 
Milch/wo müglich/in die 4 oder 5 Wochen lang 
erhalten und gesäuget werden: Wann man nun 
dasKalb von der Mutter scheidet/gebe man M 
halb Milch und halb Wasser mit Habern / Bri­
tten oder Gersten-Mehl vermischt zu trincken/ 
RoateN'Mehl aber ist den jungen Kälbern mckt 
gesund / und soll man die Kälber bey keinel! 
Schaafen/oder da dieselbe stehen/ halten/danst 
die Schaafe geben so einen bösen Geruch voll» 
sich/ daß auch diervamzen darvon sterben; All 
deme essen sie auch das beste weg vor den Kal^ 
bern/ und was denn nicht nü«e oder dienlich/ 

müM 
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msjssen die Kalbet Schatten und essen - Es soll 
auch kein Kalb mit kaltem/sondern mit flach oder 
Sommerwarmen Wasser getränkt werden; 
Nachdeme nun cm Kalb zwölff oder mehr 
Vvochen alt ist/ so nehme die Hofe-MuttetHin-
terkorn/ wasseriey es auch sey/lasse es mahlen/ 
schlage das Mehl/ so viel sie meinet/ daß flc gnug 
habe/ in Wasser und mache emen harten Telg 
daraus/ wann sie nuu des Morgens die Kälber 
träncken will/gtesse sie Sommer-warm Wasser 
in einen Lymerover Tower/ lege von dem ge­
machten Teige darein/ und schlage ihn im Was­
ser wohl und so Lange/ bij? alles wohl schäume/ 
Will sie auch vom Molek oder Waddack mit zu-
gicssen/ mag sie es thun/ und gebe also des Tages 
Zweymahl den Kälbern davon zutrincken. »uff 
den Abend fertige sie den obigen Teig gegen den 
andern Morgen / und so alle Tage was frisches 
wieder an/ damit derselbe nicht alt und sauer 
werde: Hernacher und wann der Sommer ver­
banden / so lasse ein Haußwirth seine Kälber 
NM im Grase gehen/ sondern es kst besser/ daß 
er sie durch den ganyen Sommer bey Heu im 
Stall behalten: Wo dieses nicht möglich/ so 
^sse er sie auch eher nicht als nach Jacobi aus/ 
dar nemblich der Rogken ist abgeschnitten: Viel 
besser aber ist es/die Kälber bey Heu zu erhalten/ 
bisssie fünffia sechs viertheil Jahre alt seyn/ als­
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dann tan man sie im Grase Mn / do5) vor allen 
Singen in keinem ftWen Grase: das die Bau­
ten Attsl nennen / sondern auffRogken-Stop-
peln: Heuschtäge/dadasHeutcreitsabgemä-
het und frisch Graß wieder gewachsen / seynd 
dem mngen Viehe auch schädlich : Und da es 
mügtiH lst/ so lasse ein Haußwirth sein junges 
Wiehe/ daß über Winter gestanden/ nicht also-
sort/ sondern nach Johannis erstlich lm Grase 
gehen/dann einem jedweden ist bewust/ wie das 
stische Graß den alten Pferden und Kühen dlc 
Glieder durchwircket / als etwan eine starcke 
Reinigung/ davon sie recht matt werden: Viel' 
mehr tan man erachten/ wie es die jungen Thier/ 
lein/ welcheesnichtgewoh.it/ angreifft/ daßi 
wann sie darvon nur etwas im Leib bekommen/ 
Verliehren sie ihre Kräffteall/ leiden den strengt 
Purchlauff/ und sterben endlich daran. M 
milchende Kühe soll man alle Mittage/ nmil 
das Viehe zu Hause komtzum Tranck gewehneiZ' 
und ihnen folgender Massen einen Tranck auticb' 
ten/ man mu? ein Gefäß oder Trog an einem ̂  
legenen Otte allezeit halten / und darinnen auet' 
Hand Wasser / das von Schüsseln und Kesseln 
ausgespület/ gesakyene Fleisch- und FW 
Suppen/ auch allerhand Zeug-Wasser/ 
man nur sammlen tan; Mit welchen wass' 
allerhand Blumen/ welche die HofeMuttcr ̂  

45 
bcnst der Haußmagd des Mittags im Busche 
und in Feldern samlen können/ müssen gesotten/ 
in gedachtes Gefäß gegossen und gehalten wer­
den/ damit die Kühe alle Mittage davon trincken 
Mögen: Alsdann geben sie gute Mich/ schön 
und feisten Milchraum oder Schmandt/ gelbe 
Butter/und die Kühe bleiben gesund/ halten sich 
Wohl Sey Kutter / und werken hernacher schöne 
fette Kalbet: So viel mit wenigem nach meiner 
Erfahrenheit von der Viehezucht. 

cäp. xxv. 
Vom Maitz machen. 

kWAnn ein Hausmann gut Maly halben wig/ 
^Wso lasse er seine Gersten drey Nacht erstlich 
weichen und wohi außkeimen oder ausschlagen/ 
und wann dieselbe nun aufgerieben/ muß die 
Gerste in einen Haussen geworffen / die Riege 
starck gehiyet / und das Korn in dem Haussen 
Wohl hei? werden / nachdem? werffe man dassel­
be von einander/ undlassees indenerstenzwey 
Tagenofftersumbrühren/ damit nichtesschim-
le: Wann nun das Korn wohl und hart gei 
ttucknet / so nehme man auff eine halbe Last 
Malycs eine Tonne Wasser«/ Neye es wohl 
durch/ werffe es wieder auffeinen Haussen/ da­
mit das Wasser sich wohl durchziehe/ und lasse 
die Mge so lauge wohl Hitzen - Demnach werffe 
nian da« Korn wieder von einander/ lasse es 

truck^ 
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trucliicli/ utw wann auch lokches geschehen/ so 
Neye man das Korn/ wie obgedacht/mtt einer 
halben Tonnen Wassers / werffe es abermahl 
auff einen Haussen/ undlasse es die Nacht also im 
Haussen liegen - andMl Tagee nehme inan eine 
kleine Wurffschauffel/ lasse es aus- und von eini 
ander werffen / so bleibet der Staub nebst dem 
Taub-Korn zurück/ das rem und herrliche 
Maly aber vor sich beliegen. 

Maitz auff Garren getrocknet / gißt zwar 
braun aber nicht so gesund und Mt Bier/ als 
auffder Erden aetrocknet/ welches gelb und ge­
sund Bier schaffet; Dann mit der Darre ist e5 
gleich als mit Brodt beschaffen / das oben und 
unten verbrandt ist/ und hat einen brandigen 
GeschmackAlso istesauchmitdemMalye be^ 
wand/ daß/ wann es in der grossen Hitze seine 
Kräffte verlohren/ selbiges nicht viel lohnen kan, 
Dahingegen behalt das Maitz/ so auffder 
den getrucknet/ alle seine Kräffte/ und muß des­
wegen besser lohnen ; rvann man MM nur 
etwas oder wenig keimen last / lohnet es im 
Brauen gar nicht / dann die Sprößlein oder 
Keimliß nur von vornen geschossen/ das Korn 
und dessen gtöster Theil aber noch ungekeimet . 
und Gersten ist/daraus dannwenig und schlecht/ 
auch nur Nach- oder Dinn-Bier folget/ pfleget 
M Mtl wohl zu lM'N? JstguchdgsMal» 

Sandmann. 47 
Ä viel wie Graß gcktcmet/ so ist das Bier wie 
Leim-Wasser/ und laugtganynicht: Dann 
Wohl gekeünet Maitz gibt die Kraffl zum Bler 
gantz aus/ daß das ^)mN'Bier als Wasser 
Nachbleibet. 

Lzp. XXVl. 
Vom Bier-Brauen oder 

Kochm. 
5MEr da gut Bier brauen oder kochen will/ 
^Wdctselbe bemühe sich zuerst auff em ziem­
lich Antheil gemahlen Malyes/ ia wMncrsich 
auch damit auff Jahr und Tag versehen lönle/ 
Ware das beste/ dann ie langer gemahlen Maly 
lieget/ je besser es allezeit lohnet/ nur/ daß das 
Mehl in guten Kasten wohl verwahret werde: 
H)ie dann detHopffe auch wohl will verstecket 
seyn/ undwanneiner guten Hopffen bat/ der 
Packe ihn in festen K asten und Gestern > decke 
ihn sein und dickte zu/ so bleibet der Hopffen bey 
Krafften; Bleibet er aber in Matten und 
Säcken beilegen / so verlieret er seine Krsfft und 
wird schahl; Mann man nun gutGierbrauen 
will/ so giesse man zu erst eine Tonne heiß und 
siedendes Wasser in da« Küffen/ darauff stürye 
Man das Mehl/ und giesse von dem wohigesottei 
llmWasser so lange auff/ledoch auch nicht zu viel 
und starck/daß man es bearbeiten tan/ da müssen 
^nn ein pagr Kclls mit ihren holyern inttru-
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menrcn dasMauzeinegute MeStundewohl er anfängt zugähren/ in dem Küssen/ und er 
durchschlagen/ d^nn je mehr es durchgearbeitet/ wird kalt/ so bekomt manauch kaltgährig Bier: 
je besser Bier es gibt/ doch stehet dieses zu beo^ DanundieHelfftevergahret/ ch giesse man es 
Sachten/ wann da^Maly nicht wohlgekeimct/ M Tonven daß es darmnen oder in denselben sör-
und zu klein grmahlen ist/ kau es der starcteU dcrsgähre/gibteinlieblzchBier: Ubergähret 
ArbeitundKlopffens wegen n/cht gut werden/ csaberimKüffen/ wird das Bier wiederlich: 
guch hernacher nicht wohl lausten: will man Will man auch / daß das Bier biß auff den 
auch Hochzeit^B ier brauen oder kochen / so muß Gründ wol schmecke und nicht verschale / so neh-
des Wassers nickt zu viel/ sondern nur soviel wemangestosseneNegeleineineMußkatengroß 
sepn/daß die heisscnSteinc sieden/und derwehrt in c,nem Tüchlein / lasse es wie ein Knöpffchen 
gantz zu kochen kan/ istdasbeste/ undmußder m die Tonne/so verdirbet kein Bier: Krieger-
Hopffen auffs wenigste vier Stunden lang Bierzubrauen/mußmandenrvehrtoderMeß 
kochen - wann dann das Maly oder Träbern wol dmne machen / sonsten lohnet es auff der 
auff dieSaye schon geleget/ so sammle man den Sanennichtwol: Em frisches Ep/wann man 
Ul?ehrt/derzumet5endurch?aufftincjnerTo^ da« Bier spundet/ in die Tonne geworffen/ er-
nen/lege ihn im Kessel auffsFeur/ uudl.issedeN' hält das Blet sein klar/ und kan solch ein Eyem 
selben auffetwandrevssinaer breit zuftedcn/und gan^s Jähr in Häfen frisch bleiben. JmMerH 
also hernacher in das Küssen giessen z Darauß alten Monds ein Antheil Bier gekocht/ selbiges 
hat man die Zeit zu beobachten/ daß der HM wäret und halt lange/ und das zwar daher/ daß 
nichtzuhcißoderzukalteingesteklet werde; Ge- esvonEiff-undSchnee^Wasserist; Esmu? 
schtcht es im hejssen WeM/ gibt-; Hart und wi' abcr das Wasser aus keinen Springken oder 

^derlich Bier - Am sichersten aber ist es / dal? Brunnen/ sondern aus fliessenden Ströhmen/ 
man eine halbe Tonne oder mehr Wehrts in ei«e Sem und Teichen genommen werden. 
Tonne giesse/ und denselben bey Zeiten Ml! 5^ ^ ̂jer im Gckmn ist/ streue 
iasse/biffessowarmundZeitisteinzuffellen/alf/ einc H^dvoll Weiyen^ Mehls überher/ ^ 
dann giesse man es aus der Tonnen in den KU' schäumet das Bier naGmahl« wohl 5 rviast 
fen/ so benimt sichs bald; Stellet man abck du auch braun Bierhaben/ so vestrrue die 
dcnWehrt beyWintere'Sciten/ chcundbevor Steim mit Kugeln/ wayn sie ln d»s 

' D AüftG 
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Güsten gelassen werden mit Ziogten-Mehl / st xxvii. 
viel man zwischen dreyen Fingern fassen tan. Vom Mäht- Brauen. 

^ ^ WKAn lasse zu erst etliche Tonnen Wasser 
Dvsch- Karten-<)Hpsi>n ^L^sieden/ undhernacherdasgesotteneWaP' 

z u e r t m n m .  ^ ^  s e r / d a  e s  e t w a n  e i n e  k a l t e  Z e i t  s e y n  s o l t e / i n  e i n  
Lege von unterschledUchenHopffcn-ÄopM Gemach tragen/ damit es nicht gefriere/ von 

He Glätter sein von einander/ ist darzwiswen Wasser nimt man zwey Tonnen auff et» 
derSaamengelbundStaub ode^ehl/ so m ^ Wasser in et-
«sGarten-yopffen: Ist abcrdetSaammgroo was verschlagen/ undnursowarm oder Heiß ist/ 
oder als grobe Hanff^Korner/ solttesBU!« daß der Homg darinnen allein zergehen kan/ so 
Sovffen- Der Buschhopffen muß uoer eim brocke man den Honig darinnen/und lasse es biß 
kalveStundenichtsieden/und/ wanncrnlchtsv Morgens stehen/alsdann rühre man den 
ftühegerupffet/ öibt derselb ein ziemlich Bler/ ^ln Wasser wohl durch/ hierauff 
Miadutchlanges liegen v^leuret das Bier 0 bringe man dieses in einem Kessel zum Feuer/ e« 
KrMe/undgjbtsKwachBter: Hopfsen/wei diß vermiichete Wasser durch <m 
Her grün oder unzeitlg S<rupfft wird/ mache ^ Kesie! gelassen werden / damit die 
das Vier alsbald sauer.. Von, 0. Loff Mm^ Bienen und alles Wachs nicht zugleich mit anffs 
müssen acht Tonnen Biet beredet und darzl Feuer kommen/ alsdann mercke man darauff/ 
gutSarten-Hopffen sechszehen Pfund genon!^ dgß Honig-Wasser auff die helfftc einsiede 
wen werden. . ^ oder koche / und wann es zu kochen ansänget/ 

wann man starcke« Biet brauen will / 0^ abschäumen / und das so viel man nur 
das Maly von den SAen oder Kugeln auv ka^ das übrige bleibet doch im Hafen? Dem-
tncht brenne/noch das Bier brandig werde/1 nach gj^sse malt es in Tonnen/ lasse es so lange an 
müssen zusorderst die heissen Steine mi hcmc w^men Orte stehen / biß es Sommer-
waffer ein wenig abgelöschet/ und hernaV bleibet/ so mache man von 
Sn Küffev gelassen tvetdtv/ illsdßNN ist nio Stroh zwey oder drey Cränye eines Tellern 

^erBrickengroß/tinge dieselbe in ftischcnHck-
woderBarm/ stecke die Cränye m eine jegWc 

Ton-
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"— "—7"—7^777^ "?d thut hernacher der Hopffen nicht mehr 
Tonne/machedieSpundevonovenzu/ und laß «vhtig. 
es aiso Mr«»' SollesnuncinstarckerMaB "-,» gndereArt ^»?«l,t 
scyn/somußerneunT-gegahrcn/iste«ah-r-ii> ^ 
Lesche-Mäht/ seynd sechs Tage genung/ wan« f.',»ff ̂  <n? ><».„,... . 
solches geschehen / so zapffe man ihn von der in-5 A!/! 
Tonnen sein smifft aSe in eine andere Tonne/ Wasscrdar-
welchcTonne hinten höher als forn muß geseyet ' 
werden / und lasse es em paar Tage lang wieder ^ ^ 
stchcn/nachmahlszapffemaiidenMähtvondcr 
Tonncnwiederaöcindie dritte/ sowirder schön i7ss/^. 
und Nar; W>is man ihn auch zum crsteiiniahl " ^ "demnach ein gut 
aus dem Kessel durch ein rvollen-Tuch lauste» 
lassen/ kan man es thun/ es ist aver Vesser/ daß er ^ ̂  
aljofort in Tonnen gelassen werde/ so schwinde! ^ 
brasst und Macht wegen der Enge so viel nicht ^ A 
aus: Zum starckenMäht muß auff eine Tonn< ^ ̂  
Z.Neßpsund roher Honig genommen/ und die 
Kelstte vom Honigwasser zugesottcn werden» 
AuffKrug >Mäht aber nimt man nur 4^ Liel>' 
Pfund/ und wird das dritte Theil zugekochet^ s,Ä. ^ 
WoSey dieses zu mercken / wann »as Wass-k ^ Ar« 
Sesottenwird/ so lege man auch etwasHabek' ^ 
S'.roh darein/wie dann auch ciu wenig Dust/^ ̂  
Vekömt der Mäht eine schöne Farbe / mB siedm/^uurdek^ 
muß auch/ wann das Honig-Wasser kocbl ^ 
eine Handvoll Hovsten in ein Tüchlem Sind-l" 
und so lange i» den Kessel werffen und si^' 
den lassen / als das Hon,«-Wasser to-b-'/ ^Mzuhei^iMsteil-tMrd-/ dam-d-rWM 



darnach hatt lst/ und verfahre weiter/ wie oben-' 
gedacht ; W^st du auch einen gekräutetteN 
Geschmack darinnen haben/ nimm zerflossene 
Negelin als eine Mußcatnußgro^/Hencke solches 
M die Tonne/wann es jähret/ gibt einen lieb^ 
lichen Geschmack und schalet nicht; wirff auch 
zwey stück weissm Engfer indieTonnen/ wird 
der Mäht biß auff den leytcn Tropffen nicht 
schalen/ wannmandasHontg-Wasserin Kessel 
gegossen/ so muß man alle mahl gwch voll aies-
fen/ und hernach mit einem Stocke abmessen/ 
wie viel es im Klssel zusledmsoll/ und also etnctt 
jeglichenKessel. 

xxvlll. 
Guten ILsslg zu machen. 

WAßem viertheii oder halbe Tonne neu und 
-i^nur mit einem Unterboten machen / welches 
Käßlem umb der neue willen erstlich mit Sauer^ 
telg muß ausgeschmieret werden/nimm alsdanü 
fnschesBier/ wann es halb gejähret/ und geup 
esindas Gesäß/ legeaucheinTheilalsein paar 
Zöpß Hopffen darein/ laß denselben mit dem 
Gier und zwarmitHänden wohl durchreißen; 
Wann solches geschehen/ nimm einen Sack/und 
decke ihn darüber lege auffdiescn Sack abermahl 
etwas Hopffen/ und verbinde denselben hinwies 
der mitdem Sacke fem ffarck/ iaß es wohl ver> 
schürten / und an einem Ott seyen / dazu kM 
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böse Weiber kommen/ und da es warm stehet/ 
Wirst also inner sehen Tagen guten sauten Essig 
haben. 

czp. xxix. 

Von Beschaffenheit der Äcker/gut/ 
mitttlmassigm und bösen ändern/und derselben 

Natur zu erkennen. 
MS seyndgemeiniglichsechserseyMre/ un-
Wter welchen zwey die besten/ zwey mittels 
mässige/ und zwey die schlimflenodet bösesten 
seyn: ^ 

Der erste und beste Acker ist von grauer Er/ 
den mrt kleinem Grande/als Staub-Perlen ver­
mischet/ der Grund unten mit rohtem Leime 
5un^iret> dieses Land verträgt Hitze und Kälte/ 
undachtetteinen Regen / istvonkalter undwat-
mer Natur mitteimassig / das kleine und graue 
Grand/ so unterdas Land vermischet/ ist wegen 
des festen Grundes/so es von dem rohten Leime»? 
hat/ von Hiye mtttelmaM und kan dasselbe 
Land von Frost und Mähltau nimmer verleset 
werden/ auch halt es wegen seines beständigen 
5unäamcnt8 den Mist lange/ und vermagert 
nicht leichtlich/ dazu trägt es auch allerhand 
Korn; Esseydanndaßmanofftderwieder-
Saat gebrauchet/ dadurch dann GOtt die Ehre 
und dem Acker seine Güte abgestohlen wird; 

Z>4 wie 



§6 Äeffländischer 

tvie dann dieSchrifftdavon spricht/ es soll kein 
Ackcr über sein Vermögen tragen 

Der ändere Acker ist schwaryer Erden mit 
kincm leimzchten Grunde/ welcher bor ein 
schwer Acker gehaltenwird / ist aber auch so gut 
als der vorige/ tragt allerhand Herrlich Aorn/ 
und ist wegen seines ^uncjsmenrs Hitziger Na­
tur ; Dieser Ackr muß spate besäet werden/ 
dann er leicht zum Grase geneiget ist - Und Hält 
solch ein Acker den Mist laflge / und kan solch 
ein Land an Rogkn und Gersten achtJayr nach 
einander trafen / ehe und bevor es des Mists 
Wieder vonnöbten Hat; Es kan auch keine 
Hiize oder Frost emem solchen Acker schaden / 
allein der Rogken darinnen, muß frühe gesatt 
werden. 

Der dritte Acker ist grauer und weifflichter 
Erden oder Kley/ undmuffdieserAcker allezeit 
mit dem ersten starck benustet / wie dam 
auch im alten Mond stets bepjlüget werden: 
wann dann nun Rogken oder Winter-Weiyen 
darein gesäet/ so muß man solches Hernacher mit 
Elchem fem Hoch abniMen ' nachmahls selbiges 
Land im alten Mond zeitig umöpflügen und M 
eagcn / allo wird ein guter Acker daraus/ und 
träget derselbe Weisen/ Mgken/ Gersten und 
HMlg. 

^al^mann. 57 
Der vierdte Acker ist von grauen Sande/ 

darunter em gelber Leim-Grunv ist : Dieter 
Zlcker befindet sich zwar schkcht/kan aber durch 
sein gutes funUamelic mit geringer Mühe gut 
gemachet werden/ daß er also guten Rogken/ 
Habern und Gricken/ ia auch das erste und ander 
Korn Gersten tragen mag ; Hiye vermag er 
ziemlich/ und kan der Frost ihm auch wegen des 
Fundaments nickt schaden; Solch ein Acker 
Niufi fleissig begatet oder bearbeitet werden / daß 
Man Rogken späte/ und Sommer-Korn stütze 
darauffsaet/ dann er solche KrM/ wie die vori­
ge/nichthat/ dieser Acker muß auch/ sobalder 
auffgepflüget/ alsofort beegget werden/ sonsten 
last er sich mcht klein Handticren. 

DerfünffteAcker tstvomrohten Sande/und 
kinDieballeryaiißwirtHe/weiln erwederHiye 
koch Kalte oder Frost vertragen kan / er verzeh-
tctdenMist/ fo auffihn geleget/ in,ersten Jahr/ 
und ist solch ein Land wie ein Sack ohne Boden; 
Komt etwa eine starcke Hiye/ so wird das Korn 
alfobald bestoffm/fälltauchnurein kalter Thau/ 
eder ein kleiner Nacht-Frost drauff/ so ist da» 
Korn vetfrohren/lmd wüd leicht vom Mehlthau 
überschüttet: wann dieses Landeinmahl Rog­
gen und Gersten getragen/ kanesHabern/ als 
die dritte Saat/ kaum halten und tragen/und soll 
blicken darinnen selten aedeyen < Aul? solch eia 

S)5 Ack<P 
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Acker muß man Rogken späte/ Sommer-Koro 
aber frühe säen. 

Der sechste Acter ist von rohtem Leime und 
solcher Natur/ darinnen nichts Wendiges ist/ 
und wann man ihn gleich bemistet/ hilfst es doch 
wenig/ denn er sich nicht wohlhandttcrenoder 
handhaben läst/insondcrheit/ daes regnet/ stehet 
das Wasser etliche Tage lang auff dem Lande/ 
ist es auch eine trockene Zeit / so ist der Acker so 
hart/daß man mit keinem Beil oder M darein 
kommen kan/ und in Summa/ je mehr er gepflö­
get/ je böser und schlimmer er wird / und Verl 
trocknet sehr/ auch wann er im nassen das 
Nasser an sich ziehet / muß er hernacher wci 
gen der Hiye von einander playen oder 
reissen. 

Daß man aber ein Land / welches frühe oder 
spätem»^ besäetwerden/erkenne/so istdieseszu 
mercken; wann ein Land mit dem Graß starck 
und sehr bewachsen / auch dieses kräfftig herfM 
komt / so ist selbiges Land hiyiger Natur/und 
mn« die Sommer, Saat späte gesäct werden -
Dahingegen das Land/ welches das Graß wenig 
und dinne ausgießet/ kalter Natur ist/ und muß 
ftlßigesfrühegefäetwerden: Daneben mußtw 
schweren Lande oder Acker der Rogken frühe/ 
nehmlich die Woche vor Lautentii jedoch eill 
alter Ro-Z5eligcsaet werden/und zwardarumb, 
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daß man mit frischem Rogken sich leicht versehen 
ksn/lnsonderhclt/ der es nickt verstehet/ befindet 
man aber den frischen Rogken volZ Mehls / kan 
er auch nicht schaden/ woaber müglich/ so ist 
der alte Rogken zu säen der beste; Daß man 
nun einen schwer, und lelmichten Acker srkhe be­
säen muß/ ist die Ursach''/ weck: solch ein Land 
noch trucken ist/ und umb die Zeit lange Tage 
hat / gute Wuryel zu seyen 5 Säet man aber 
später/ kan es keine starcke Wurzel ftyen/ und 
Wächst Drisp und Dauheu darauff: Heyde-
Land nntß man nun später besäen , damit da« 
Korn nM zu viel in Wuryel wachse/ dann/ so 
man den Rogken imHepde-Land zu frühe säet/ 
stehet er zwar wohl im Stroh/ gibt aber ledige 
Ahren/weitn das Land truckner Natur ist; Da­
gegen mußSomnlwkorn zeitiger gesäet wer­
den/da nem bliK das Land noch nicht ausgetrock­
net/ und die Feuchtigkeit der Vor/ahrs-Nässc 
noch drinnen ist? Wann nun das Korn so hoch 
erwachsen/ da? die Wutyel seine Schattung 
hat/ so kan ihm alsdann die Hjye nicht leicht 
Mehr schade». 

XXX. 
Don der winde Mgenschafftett/ 

absonderlich von deren Wirckung im Saen 
und Ackerbau. 

MM Norden-Winde ErSsm gesikcl/ lasse» 
^ sich 
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sich selbige nimmer wo! serrciöett oder molen/ 
und bleiben allezeit harte. 

Im N orden-Winde eine Rodung angestecket 
oder geveandt/wächset das Jahr im Korn meh-
rentheils Unkraut/ oderdasstaGelichteKraut/ 
welches/ wann man es angreifft/ m die Hand 
sticht/und heissen es die Bauten Ackle-

Im Norden winde Flachs gesäet/ gießet 
harten oder storr Aachs. 

Im Norden-Winde auff die Jacht zu gehen/ 
zuschiessen/ zu fischen / NeizezustelM/ und 
Angeleil anzufertigen/ist imglückltch. 

Korn aber im Norden-Winde zu vergraben 
oder zu verkühlen / bleibet dasselbe trucken in der 
Erden/und kan etticheJahre währen. 

Im Norden-Winde Fleisch gefallen / setzen 
sich die Mahden utw Würme nicht letcht darein/ 
Wd wird nicht leicht stinckend. 

Im Norden-Winde Habern gesäet/ so wir^ 
derselbe grobkörnig/ und ftist kein Bahr vom 
Habern 

Im Norden-Winde Rogken gesäet wird 
vom nassen Herbst oder Frühling keineuScka-
denleiden/ ist sicher von Drisp/ faulet ntmmcr 
aus/und wächset der Rogken grobkörnig: Deß, 
gleichen auch der Sommer Rogken / wann er 
i n Norden Winde qesaet/ ist von der Hiye der 
C WMN gesichert: Wann in der Rogten-Saati 
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Zeit die Norden Winde wehen/mag einer sicher 
hoffen/ daß künfftig ein gutes Rogten-Jahr ver­
Handen. 

Wann es im Vor-Jahr mit dem Norden-
Winde zu erst ansänget zu dolmern/ bedeutet 
solches ein kaltes Vor-Jahr. Geschicht es mit 
dem Osten-Winde/ so ist ein trocken und 
warmes Vor-Jahr zu vermuhten - Kömt 
es mit dem Süden-Winde / folget ein war, 
nies Vor-Jahr mit vielen Ungezieffcr/ als 
Mücken/ Fliegen/ Brümsen und Schlangen: 
Komt es mit dem Westen - winde / stehet ein 
nasses Vor-Jahr zu besorgen: 

Wann einHaußmann in dem Winde/darin­
nen der Donner zum erstenmabl auffsteiget und 
sich hören läst/seinen Mistauffden Acker führet/ 
so träget der Acker so lange/ WderMistabge, 
nützet/ die gelbe Blumen oder Donner-Kraut/ 
lonsten Perkaunsaal genandtund mag ers Weh­
den oder ausjähten lassen/ wie ers will/ so hilfst 
esdochnichtcs: 

Osten-Wind ist einem Ackersmann im Säen 
und P flanyen/ja in allem glücklich und gut: We­
sten dem Osten gleich. 

Äm Süden- und Süd-Osten-Winde Erbsen 
gesäet/werden dieselbe wurmstechiq/ klein/ und 
bewach seu leicht mit Unkraut: In diesem Wini 
ide auch Gersten Met/ bleibet selbiger kiein-

körnig/ 
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körnig/taub/ und verschwindet viel/ sonichtim 
Schoß kommt/wird von dct Sonn mund vom 
Mehlthau leicht bcstossen und verdorben. 

In diesem wmbe aber Netze zu stellen / Ha­
men abzufertigen lst gut/ auch in allen Fische-
reyen- Wann man m diesem Winde Korn ver­
grabet oder verkühlet / verditbet es leichtlich/ 
undbekomlem Geschmack von der Erden-Wie 
dann auch/ wenn Fleisch gesalyen wird in dem 
Winde, es faulend und stinckend wird: 

Im Südens Winde a?erhand Saat gesTet 
lst/wie vor erwehnet/nicht gut. 

Im Süden-Winde Flachs ms Wasser ge-
weichet/ wird nimmer ausweichen/ es sey dann/ 
daß man ihnmit Osten- oder Westen- winde i 
hernacher übertreten lckst/ so wird er nachmahls 
bald wieder weich. 

In diesem Winde auch Rettig / Rüben 
«ndKohlgefÄt/ fressen die Würme alles weg. 

XXXl. 
Von etlichen Merck-Feichen/ 

so b<y dem 4and-Bau ju beo-
bacht<n. 

Enn man wissen will / wie und ob das 
Vorjahr oder Frühling zur trocken oder 

nassen Zeit sich schicken will/ so mercke man die 
Zelt von Michaelis biß Lucia / und gleich wie s 
Wer dieser Seit die Tage sich antassm/also wird 

'auch 

Sandmann. 6; 
auch der Frühling biß viu beschaffen seyn / und 
werden diewmde, welche im Herbit geblajen/ 
im Frühling gegen und wieder zurücke wehen: 
Item/wann die Rauch-Schwalben ihre Nester 
von lauterm Modder oder Schlam fein glatt 
oder eben machen/erlebet mau ein trockenes Vor-
Jahr ? Seynd aber die Nester rauch und mit 
Heu behangen/ so ist ein nassesVor>Jahr oder 
Frühling vprhanden. 

Will man auch wissen / ov ein guter Winter 
folgen werde / so gebe man acht auff eine 
Schwein,Mily^ wann nehmlich die Schweine 
im Herbst geschlachtetund abgethan werden/ ist 
die Mily vornen dinne und hinten dicke/ zeiget 
sie an einen schlechten Vor- aber harten Nach, 
Winter/ istdieMilygany dinne/ bedeutet sie 
einen schlechten Winter; Ist sie vorn und hinten 
dicke/auch in der mitten dinne/ so soll ein starcker 
Thau einfallen/ und der Vorwinter gehet oder 
dauet weg: Befindet man aber die Mly von 
dornen biß am hintersten Ende dick/ und am 
Untertheil dinne/ so erlebet man einen schlech­
ten Nachwinter / welches ein gewisses Merck-
öeichen ist/ darnach der Haußmann se:ne Gedan­
ken richten/ und damit erdieSchlitten-Bchn 
w acht nehme / sein Getrapdig ab- und versüß­
ten kan. 

WWnMjemaodwissenwitt/ «ZwasLand 
der 
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dcr Ktaws azn besten gedeyen soll/ so gebe et 
ach c- daff/ wann der heiiM Christ-Tag im neuen 
Mondeinfaat/ gedcyeidcrfflach^ und säe man 
W/jedoch ziemltchftüße/in ne^Länder: Tritt 
aber der heilige Christ-Tag im alten Mond ein/ 
so säe man ihn etwa« späte m magere Länder/ 
worauffman sich gewiß zu belassen hat. 

wann die Otter längst den Ströhn,en/da sie 
dann ihre Gänge hat/ schleichet/ und an den ho­
hen Ufern des wassere den Sand oder das 
Erdreich anffscharret und zeichnet / soll man 
eines starcken Regens vmnuhten / und das 
Wasser so hoch wachsen und steigen / als dk 
Otter das Merckmahl gemachct/ waön es gleich 
m den Hunds-Tagen wäre, wann die Espen 
ihre winterknospen fallen lassen/ welches oM 
ßefehr drey Tagelang währet/ so ist keinerlei) 
Saat gut zusäen/ biß die Zeit um b/ welches B 
den Espen zuersehen / so die Zeit da ist. So tjt 
auchzumercken/ daß die weyden/ welche die 
BaurenbeyunsKarklenennen/ tmFrühlinS 
Vey gewisser Zeit einen Staub / den Federn 
Mich / auff ihren Zweigen tragen / welchen 
Staub sie zu gewisset Zeit auch fallen lassen: 
In und zu welcher Zeit man keinen guten 
Klachszu säen hat/ und daferneseMNdumb die 
Zelt seinen Flachs säet/wird selbiger imBrackeN 
üMverstauben/ welches dannofftgeschicht/ 

jcMdMlMN. 

und verwundert man sich darübet / weikn der 
Flachs herrlich ins Auge gestanden / und wenig 
geiohnet hat/dieses ist nun dieerwehnte Ursache 
allein - Auch lsts nicht gurumb die Zeit zmäen/ 
in welcher der Mond Höker,g/ oder w,e man sa­
ge!/ u!,ketwcrt5 stehet/ oder auch einen Puckel 
auff dem Rucken hat/ so dann nur zween Mor­
gen also stehet; Und muß allerhand S^aat, die 
da wuryel seyen oder unterwerts wachsen soll/ 
tmabitchmendenMondgesactwerden; wann 
einer in ein Land oder Acker/ der da mager ist/ die 
leyte Saat will thun / und Hernacher das Land 
ruhen lassen/ so pflüge und s5e ers im neuen 
Mond/ lasse es künlflig liegen/ so soll es Salden 
wieder zu Kräfftcn komen; Ist es mm Busch-
Land/ wird Salden Strauch darauf? wachsen/ 
ist es aber Acker Land / giebt es starckes Graß 
darauff/ nndwlrd vom Grase seist, wirdesaßer 
im alten Mond ßepstüget und besäet bleibet das 
Land lange mager/ und komt nicht leicht zu sei-
Nen Kräfften / dann es wächst nicht gerne 
Strauch und Grasidarauff. will man wissen/ 
vö die frühe Saat oder die spate besser sey / so 
gebe einer zu erst Achtung auff den Hecht-Leich/ 
vb nemlich der Hecht seine rechte und orämar-i 
Zeit zu Zeichen halten oder auch verziehen will z 
Lezchet er drey Tage früher/ oder ? a 4. Tage 
Mttr/ai« sonstig seine Zeit ist/ so muß man d?.c-

E au« 
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aus die rechte Saat-Zeit / der es selber mcht veri 
stehet/ erforschen : Gejchlch: es nun das der 
Hecht früher als orcimarj leichet / so ist daraus 
die frühe Saat das Jahr als die beste zu verste­
hen ; Verziehet sichs aber / da? der Hecht spä­
ter leichet / und was langer als sonsten wahret/ 
zeiget er die spateund leyte Saat/als die beste 
an - So kan man auch ferner auff die Frösche 
Achtung haben / wann sie zeitig zusammen ge­
hen / und ihren Leich eilends verrichten oder 
langsam verziehen / daraus ist dasselbe zu-
mercken/ und vcrmuhte man em grob Wasser/ 
wann die Frösche ihren Leich an den Ufer 
lassen-

Demnach so haben wir auch an den Thannen-
Knöspen/ welche ihren Wachsthum das Jahr 
in die lange thun müssen / abzumercken / brechen 
nehmlich dieselbe bald herfür/ undwachsen ge­
schwinde auff/ so säume der Säemann mit sei­
ner Saat nicht; Da sie aberttäg und langsam 
auffschiessen/ stehet mit der Saatnicht zu eilen.: 
Doch also/ da? eine iede Saat ihre gebührliche 
Zeit gewinne/ denn die erste Saat geschicht mit 
Erbsen/ weiyen und Sommer-Rogken/ als­
dann folget hernach die andere Saat; Damit 
man aber mit allerhand Saat sich zu einer Zeit 
Vicht beschwere/ und derselben Saat-Zeit auff 
emmab! sich auff den valß lade/ st mercke einer 

Landmann. 67 

auff den Neben Rogken / derselbe schiesset oder 
last «eineÄhren nichtehefaus/ bijj-i Wcchen/ 
vom heiligen weyhenachten geteMct/ vergan­
gen : Und wann ein frühes Jahr folgen toll/ ss 
brechen oder kommen die Ähren vier Tage frü­
her/ soll es aber ein spätes Jahr seyn/ so bleiben 
die Ähren vier Tage länger im Schoß/ und 
schlagen später aus: An diesem Merkzeichen 
dann die frühe und späte Saat zu erkennen/ 
Welche nehmlich die beste sey: Diele Zeit kan 
man auch von den Rodauen abnehmen / daß/ 
wann dieielöe den 1. Map ihre gewöhnliche Zeit 
halten' soll ein zeitiges Jahr folgen/ ziehen oder 
gehen sie / wann sie etwan vier Tage zusammen 
gewesen/ voneinander/ muß man auck mit der 
Saateylen ; Halten und bleiben sie aber über 
acht oder mehr Tage zusammen/ so ist und halte 
Man die späte Saat für die beste/ welches uns 
die Brassen und andere Fische mehr als gewisse 
Kreaturen vorher bezeugen und andeuten/ und 
mag jemands seyn in was Land er w'kl / müssen 
diese Zeichen vorher andeuten/ ob die frühe ober 
späte Saat die beste sey: Det Bähr giebt auch 
eine Anzeigung / in dem er die umgen Espen-
Bäume eines Arms dicke/ niederbeuget/ und 
die kleinen Glätter abstreiffet/ da nun die spate 
Saat nicht vollenkommen oder alle auskommen 
soll so bricht der BährdieEtpewSPlye Müct 
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undentzwey; Soll auch cm Ml^wachs fol­
gen / fo stre-ffet er etliche wenige Wärter aß/ 
und bricht die Me oder Zweige alle zurück/ joll 
e« aber ein gut Jahr seyn / so bricht er nichtes 
durch oder entzwey/ weiches eine gewisse Re.gel 
jst. Es ist aber die frühe und späte Saat also 
zu verstehen/ nehmlich/ wann die frühe Saat/ 
acht/ vier auchdrey Tage eher als Ordinarii ge­
säet wird / muß auch die späte Saat gleicher 
m-ssen geschehen/ damit man mit der späten 
Saat auch keinen Tag versäume 5 Kann einen 
Tag ausser der reckten Saat-Zeitverjehen/ ma/ 
chet im Herbstdie Saat emeWoche später reiff; 
Darumb so bald die Saat Zeit zum Ende na­
het / man mit der Saat auch verfahren und 
Messen muß/und mag ein jedweder sich schicken 
und richten/ an was Ort/ und in welchem Lande 
er wohne / da er ebenmässigdie Zeit in acht neh­
me / denn 4- Tage früher oder später gesäet/ 
fcheh!et cm grosses/ ja ein einziger Tag in der 
Saat-Zeit hat eine grosse wirckung/ darumö 
muß ein Landmann diese Zeit wol in acht nehmen 
«ndnichtversälimen. 

^ c^p. XXXik. 
Von den Bienen oder 

Immen. 
ZW Er da Bienen halten will / der gebe acht/ 
iWdaß et die Körbe oder Stöckegegen Süds 

West 

^ Entmann. 
West setze/ damit ste den ganyen Tag der Son­
nen gemessen können man muß aber einen ziem­
lichen Vorraht der Stöcke habe»/ umb die junge 
Bienen daren« zu seyen/ und müssen die Stocke/ 
Wann MmMenen seyen wm Mit Reinfahi tvohl 
abgerieben wetdcn / und ksn man die neuen 
Stocke mit Höing nmbreit en iasscn/ dadurch 
die Bienen Beliebnng tragen / »n solch einem 
Stocke zu verbleiben . S.e lasscn ihre erste 
Jungen gemeiniglich zwischen Himmelfahrt 
und Pfingsten/ weiche dann die ßesten seyn/ die 
svabernmb Johannis gelassen werden/ seynd 
schlecht und Nicht nnye zu hegen oder warten/ 
undje fpäter es ms Jahr' ie weniger Machl die­
selbe haben/ und seynd dieselbe Bienen/ wUche 
biß Vir, gelassen werden/ die besten/ die anderen 
aber taugen nicht; Wann man den Bienenstock 
zweymahl im Sommer sorn mit Ziegen Much 
beschmieret / solches gibt den Bienen knlaff/ 
ihren Honig desto fleisssger zu tragen: Die beste 
Zeit den Honig auszustechen ist umBartholo-
»näi/und muß man alsdann mit gelindem Ranch 
die Bienen beschmävchen/ daß sie auffwerts 
lauffen/ damit manihrenKönig nicht verleye/ 
dannjbderKön.'gumbkommt/ gehetderStock 
zunichte - Bey Winters-Zeiten muß man ihnen 
etwas und zwar nachdem der Stock dicke ist/ 
ttwa eine Spanne hoch oder dicke zurSpeise m 
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demStocke übrig lassen/und den Stock in solcher 
Winterszeit mttGlrohwohlvervinden/ damit 
dieKälte dieBienen nicht berühre: In folgenden 
Fastnachten muß man Achtung geben/ob ihnen 
auchNahrung oderunterhalt mangele/ so nehme 
man auff solchem Fall ein Ende oder stücke 
Brods/ höleundgrabeesaus/ lege Honig dar­
ein/ stecke es auff ein Holy etwa» emer Ellen 
lang/und seye selbige« in den Bienen Stock/ da­
durch sie erhalten werden können: Wann auch 
die Bienen im Stocke geseyet werden/ so muß 
man zusehen/ob.sicvichtzwcyKönkge haben/im 
Fall dx selbe gefunden werden / muß man einen 
umbbringen/wnstendasie beyde im Leben/ blei­
ben Vie Bienen Nicht im Stock/ sondern fliehen 
und streichen zum Walde ein: Wann auch die 
Bienen im Stocke nicht bleiben wollen/so nehme 
man von dem negsten Grase/ so am Bienenstock 
stehetoder wachst/ und schling oder schlag einett 
Knuppen an das stehende Graß/ doch daß das 
Graß bestehen bleibe/ werden dieselbe nimmer 
daraus fliehen oderlauffen: Da auch ein Bie­
nenstock bestohlen würde/ gehen davon alle Bic-
nen zu nichte und wann Schweintoht oder Mw 
auff einen Bienstock geleget wird / sollen di< 
Bienen alle aussterben ; Darumb man gul< 
und sorgfältige Achtung auff die Bienen habcH 
wuß: wannnundieZeitverhanden/ dariM^ »»Ii? 

Sandmann. -7? 
die Bienen ihreJunge^auslassen/sonehmeman 
gewahr/ worhm sie sich nehmilch seyen/ dann 
nehme er ein Korb oder Pudes / verbinde ihn zu 
erst mitemen weissen Lacken/ also/ daßmanam 
bierdten Theile des Korbs oder Gefässes die 
Bienen ftin sanfft einsetzen tan/ aledann nehme 
er die geseyte Bienen mit einem grossen Leffcl 
ah/und lege sie fem zart in das Geschirr: Wann 
dann der König erstlich darinnen/ so folget ihm 
sein ganyeSHeer nach in den Korb oder Pudell 
bon selbsten/ alsdann ziehe man das Lacken gany 
über zu/ und feye den Korb biß sechs Uhr auff 
den Aöend im kühlen Schatten / und mache un­
terdessen den Stock ftrug/ wie er sein und stchen 
soll/ nach vertauffenerZeit / löseman den Korb 
auff/ und stütye die Bienen alle auffs Lacken/ 
halte den Korb oderPudell nächst an die Bie­
nen / so werden sie alle wieder nach dein Korbe 
eylen/ und ihrem Könige solgen/ da grße man 
bann Mtung / daß der König gefangen werde/ 
ttjfftmanesabetauffeinmahlntcht/ müssen sie 
Wieder ausgestüryet werden / biß man den 
König flndet/ denselben mag man dann fein 
zärtlich/ daßet nicht zerdrücket werde/ greiften/ 
und durchs gemachte Schreinlein oben in den 
Stock seyen / demc dami die Bienen gerne alle 
folgen werden. Der K önig ist etwas laUticiich 
und grösser als dieBienen/ eyiichege»b!ich/ e«z-
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ikche bräunlich / dabey man den König gnugläm 
kennen kan. Ken König nehme man sicher tn 
dieyand/ denn er verleyet niemand/ nur allem 
man muß den König denendeangrciffen / damit 
er nicht setdrücket werde / dann so der Köllig 
nmbtommt/ muß da« ganyeHeer zu nichte gel 
Ken. Einen Bier-Sauffer leiden die Bienen 
Nicht/ sondern stecken ihn/ dieBienen/ so einen 
gestochen haben/werden nimmer yonig trafen/ 
denn dct Ängel bey ihnen verwKren/ geaen den 
Winter tödten die Bienen sie selbsten / weiln sie 
keinen youtg getragen/ lstemVorbiidt/ wer 
Nicht arbeitet muß nicht essen. 

(^p. XXXlll. 
Von Ney und Garnen machen 

otxr jlrickm. 
)LleNeye die da angefertiget werden/ foS 
^man im Süd-Osten-Wind / weicher seht 

gut ist/ anfangen/ und nachmahls auch bey den» 
Winde zum erstenmahl tn das Vesser zust? 
cken/ glücklich seyn/ auch nM leicht faulen: 
Mann einer zum Ney Gahren spinnen last/muß 
<r acht haben/ daß alles fem dichte nndnicsttsli 
hart oder drall gespunuen werde / daß vor aoetl 
Dingen da« eine Pfund oder Lißpfund Gahrest 
vichtdicke / und das ander klein und schmal ge' 
spönnen/ auch also grob und klein durch einandet 
gestticket werde/ dadurch dann das Ney verdös 
Yen ist/ insonderheit/ wann grob Bahren allein 

gearbeitet odergestrzcket/ wird das Siey schmäl-
irr/ als vom klem.en Gahren gemachet/ datumS 
ist das mitteimässige Gohren das beste zu den 
Ä chdm/ hat man aber ein unterscheid von Gah­
len/ so wird ein tegltches vor sich ausgelesen/ als 
daß grobe absonderlich / und das kleine Gahren 
auch allein genüyet / damit ein jegiiches Ney 
seine feste und tteffe behalte/ und »st dieses vor 
allen Dingen zu mercken/ daß die Brettetlem 
darauff das Neye angefertiget wird/vom harten 
holyc / und mit einem Zwirn gleicher masse 
abgemessen sey auff daß die A'-aen oder Maschen 
gleich / und daß eme nicht grösser als das ander 
SemaOet/ auch keines ausgelassen oder versckla-
Ken werde ' welches dem Reize hochschädlich ist: 
Da man nun eine ziemliche ^vanrirar fertig hat/ 
lind das Netz von etwan' 50. Augen oder mehr 
breit ist/ so messe man zu erst die Deffe des 
Metzes / welche nach eines jeden Gutdüncken/ 
und zwar von fünff Klaffter oder?ahden/ das 
beste ist/ es sey auch das Wasser so tiess es wolle/ 
istgnug/ und schneide m-n alsdann vondeman-
gefertigten Neye alle Zeit die fünff Fahden abc 
und von einander zur Tiefte/ alsdann zehle matt 
die Augen zur Seiten der abgeschnittenen Stüi 
6e/ und lasse drey oder vier solcher Stücke bey 
feiten wieder zusammen seyen oder fein gleich 
5Gy undalfi?fernerzudreyodervierStücken 
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verfahren/ daß also die Flügel gleiche lang wer-
den: rvann nun stück bey stück zusammen gel 
nähet/ so nehme man grob und dicken Zwirn der 
da gröber als das Neygahren lst/ nemblich noch 
einmahl dicker undgrober/ undüberstrickedas 
Ney oben zu drey oder viermahl/ da? dadurch 
die Seilen oder Stricke durchgezogen werdet! 
können / man lasse aber solche Sellen oder 
Stricke zuvor erstlich wohl ausdehnen/ und 
Holy daraufflegen/ daß sie sich ausgedehnet oder 
gereckethalten/alödann ziehe man sie in das Ney/ 
doch dieser gestalt / man henge die Seile oder 
Strick au? zwey Hacken an die Wände umb-
her/ dehne sie aus/ und ziehe man also das Neil 
längstdemStrickeauff/ demnach machemaü 
einen Maaßstock von 5. der Neye Augen oder 
Maschen/ und wann 10 Augen abgemessen/ 
binde man das Ney mit Hänff oder vierdobbel-
ten Gahren an den Strick/ messe und binde also-
fort bey jedem zehenden Auge dasNey auff bey' 
den Seiten/so wird es fein gleich und einträchtig 
eingestellet; Wann nun auch solches geschehen! 
nehme man noch em Geil oder Strick/und bin-
de es über und auff den ersten Strick / damit 
das Netz schon gebunden/ doch also/ daß dis 
Band zwischen der Ersten in der Mitten ge' 
scheye so hat man ein festes Ney/ und mag elll 
Seil allein nicht halten 5 Man tan auch da? 

MF 

Sanye Ney in unterschiedlichen Stücken / al« 
tln Smckvon iO. klaffter/ machen/ und die 
Stücke nachmahls zusammen nähen/so tan man 
dag Ney allemahl bey >v. Klafftet von einander 
tlehmen i Der Sack oderKyhl wird dergestalt 
bmtemverts an das Ney angefertiget/ man zehle 
sowohl an demselben/ als an die beyden Seiten 
Fiüael die Augen oder Maschen umSher aus/ 
ob nehmlich so viel verbanden/ dafi man von dem 
Kyh l drey Augen einziehen kan/ ist gut/ au ff daß 
Wenigste aber müssen Augen vom Kyhlgegen 
«in Flügel Auge genähet werden /können e« aber 
? seyn/ so lst es besser/ die Ursache ist/ daßdas 
Ney auff Stücken geschnitten / und wann gleich 
ein Ma«H ungleich oder ausgelassen/ kan es doch 
deswegen wenig schaden / denn das Neye in die 
döhestehet/ alsesgestrtcket/ und hat man viel-
Wehr Gewinns/wann man das Ney in Stricken 
ziehet/ als sottstcn im ffaden: Die Gey-Neye/ 
Welche man im?ischlelcb gebrauchet/ werden 
auff selbige Art auch eingestellet. 

XXXlV. 
Don Wölffe/Bädrei! und Slmds 

Nets, oder Gamen. 
nehme guten Henffund lasse Schnüre/ 

^^einer Fehdekkieklen dick/machen/ und kan 
ein Arbeiter in einer Nacht vier Pfmid solcher 
Schnüre/ dsch daß sie mcht loß oder drall seyn/ 

zwey 
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zwey Kerle aber des Tages 6o. Klassier odekdieselbe ein paar Stunden ekwan vor Abends 
Kahdcn/ machen: Solch ein Gar» oder Netz'n die See/ andern Morgends besichtige matt 
muß l?. Augen oder Maschen hoch oder ßre>ldiesee/pflcgenAH!/wü!tzenoderOvsppen!wö 
seyn/ und diese Augen eine gute Svamie in die Bahrs daran zu hangen/ist esm beguemeTische-
Weite haben: Die E?end^ und Bahren-Nek^ ̂ ep: Hecbte kan man auch folgender gestalt mit 
aber müssen von dreyfachen Stricken gemachet SeriWer Mühe fischen; Man breche Zwey An-
undgedrehet werden/ deren Augen oder MrSeln/ damit fle nicht zu lang/ binden ein wenig 
jchcn die weite von etwan drey O?lartier seyst Ve/ binde stcrückwerts/ daßdie Wiederßactm 
und i2. Maschen hoch haben müssen : M mlBUbeyden Seiten außwerls kommen / anein-
nun solch ein Ney attffdenStrickoderSeilezU'Mer/Hieran bmde ein Schnürlein etwan einer 
sammeneiagezogenwird/m^ßdiedritteMasche^mUang/ sovon reinem Flachs sein weich ge­
alle Zeit Verlohren feyn/zuv?rstehen/daß von fachet Alsdann nehme man eine dickere 
Kl ,ffter 20. bleiben : Also werden auch die Schnur von Gahren und die vier Kkffa'Uang 
Wölffc-Neye eingestellet / und fängt MM Mitlachet/winde denselben auff einen Hacken/ 
W öiff-Ncyen auch Rehen- Mlte diesen Hacken vorwert« am Ende ein we-

xxxv. W auff/ undiegedieseGchnureine halbe Klaff-
Vom ^tschfang. M lang ingeregte Spalte/ nachmahls nehme 

IWAM jemand ein Wasser hat / darinnett^n eine längere Stange / und stecke dieselbe 
>»Mviel Ahl zufinden/ so mache MN von Gast ̂  Ufer im Akohr/ binde denHacken oben amEn-
eine Schnur oder Strick eines Fingers dick voü .^der ersten Stangen / alsdann ziehe man das 
60. Klafftet lang/ daran binde man vongutest.MdachteSchnürleinbißandieAngele/ durch 
Gahren gemachte kleine Schnüre etwan einet Nm kleinenFisch / welches mit einer stälernen 
Eilen lang / doch daß sie eine Klaffter weit von .^ite als einer Nadel durch des gMes Maul 
einander geöundenwerden/ mit Ängeln angeftr^ M Bauchuntenwerts aus/ geschehen kan/ und 
tiget^ dann suche man von den kleinen AMen^ Abedi« Schnürlein hinwieder an die auff die 
die da im Sande liegen und den Neunaugen fangen gewundene Schnur/ also/ daß die 
gleich seyn/ oder man nehme Steinbeisser unv Mel eine halbe Klaffter oder Fahden etwan 
VlemeBärse/steckeflesuffdie Angel/ undwerffe ^Wsserhangen kgnz Befttldetwan nun die 

die- SchtM 
/ 
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Schnur von dem Hacken abgezogen / so li 
gewiß ein Hecht daran / welches eine gewiss 
Fischetey sst. 

xxxvl. 
Vom Schlesien und Vogel-

Röbre. 

Rauch/ den selben lasse man durch die Pfeiffe stei­
gen oder stehen / so wird das Rehr nach wie vor/ 
Wohl wiederschiessen/ undderVogei/ wann er 
getroffen/leicht sterben. 

Auff diese Weise kan man such die Neye/ 
Wann sie von bösen Leuten verdorben' zu rechte 

In gut Pulvermachetein gutes Rohr/ Angen: Man nehnle das Graß vom Ufer mit 
^ ein gut Rohr/ auch einen guten Schützt Weyrauch/ alten Gaurwiescn und Schwcffel/ 

wann ein RohravffcineSette schiest/ so tre^« ^,d schmauche das Neye wohl wrch/ so svlt es 
man das Korn dorten hin / da die Kugel D blnwicder gute Nische siehet!; Dann wann ein 
schlegt / das Gesicht aSer zur andern Seiteli bostr Mensch da«Holyvoneine^ Todten Grabe 
seyet man das Gcsicht hoch / so fähret die K ugt> ^nnt/und taimauchet das Neye damit/ oder be-
niedrig/ je niedriger »e höher/ oder wann mal ^teuet das Ney / wann es noch naß lst / mit 
will niedrig Wessen/ so lege man das GesB Gräber Sande darinnen Todten geleM^ so» 
hinten am An schla ne/dann le näher zumS chlr^ 
je näker es schiest. Wann ein Rohr voll 
Künstler verdorben ist/ und nichte« erreicht 

han mit solchem Neye nimmer ssische fangen/ 
Utid ist dieses ein conrrarmm des obigen. 

Will man auch verhüten/ vaß keine Mfcheaus 
oder treffen / oder auch ein Vogel von dc?^t Stauung lauffen können/ ,ostreue man nur 
Schoß nicht sterben will / so lege man SM! gedachten Gräber-Sande etwas m de» 
und Loffoder die P feiffe in einen Kessel mit W- ^uß/ darnach kein Tisch ausgehen soll, 
ser/ jedoch daß die Schwanyschraube hMl 
außgenommen werde / laß beydes wohl mit ei^ 
ander sieden / und kehre man das andere 
vomLauff auch in den Kessel/ hernacher w^ 

xxxvil. 
Vom Vogel-Rörnen. 

Ann etner Bogel oder Birckhüner gekör-
diese« wohl gesotten/ nehme man KnoßlauH T^net/nehme er ein stück Rettich oder Kneb-
und flösse denselbigen etliche mahl durch« MS/ iaau»emstuck Zwiebel/ werffe e« auff 
und nehme Grauß/ sovom Wasser ausgewot ^.Körnung / so somt kem Vogel mehr auff die 
ftnwird/ mache mit ein wenig Weyrauch ei^^^nung: N?ana auch jemand« an einen Ort 

' . Mli« LSnrcL-
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iandmann. 8r Büt körnen will/jvnchiZte erHonig/We 

es in-- Wasser / und lssse es cm wring szcden' ^rd man m/t -
^W'«x»t « da. Hl..!« W-sser «ff M schiagm/ 
dm H.iVctti/ da dl? Kormmg ,st / i,«d ta«i d<c^« K.Hen/ ,o 
-vochenÜichzwcpmM/söIo«kcniindfordmi»/< »w««,»"^r/luikHo/sesMH^^ «enuset werden. 
Vögel eiiiandcr auff eine Mcüc an den Ort zu 
sammelt. Will man auckwilde Zaue.n fanden/! 
svmüsscnErSsc»»m dmOrt/ da.mansie körne» 
will gestreuet werden/ wie ste denn auck stlSek 
daMstsallen/worErösengesäetlevn/hernachek 

c^?. xxxv in. 
Von dein Amptmani». 

Ann die yerrfchaffi einen Amptmann an­
nehmen will / soll derselbe auff folgende 

nekm?män"w°7iü^ W'llc ke^gttw°rdm"Öö"cr mhMch "m 
, ^ undtl'eu« Zauwirth/ und vorhin ßeym LandLehen ge^ 

ZSST-LL ZWKSM 

''«SSVS-
auch andere mehr zu fangen / so mache man poi> 
Ps"de.Haar unter,Hiedi/cKe viele GGn^k« 
undSchleiffen/ Kohr? in einen VauniciilLi^ 

das Lchrgeldzasl-N/ dmsdNm7in--A^ 

..«»--^leinen/ vovre in einen'^anm ein M viel/welche ihren Herren die Stieffel zu wischen 
^L>. n.tt. c e?nel Sweig, der da dienlich ist/ bieS «-cht taugen oder nlnzen/sich bor Amptteutemis. 
dmW'Mttr si-b >">tdemMde in da«g^ geben/^adurchwuredlich^e.i-e denAmpt. 
machte Loch/ schneid oder kerbe oben in der Run' 
de des gesogenen Zweiges etliche Schnitte dock 
mchtzutieff/ daßder gwe/g nickt breche/ ken^ 
dtXoßigen Schleipfen durch die Schnitte in delll 
Ä VM/ und die Fangßeecea WttMerts/ st 

. » »,»» v>«» 
Manns Namen zu führen sich schämen müsse«. 
Der Name eines Amptmanns erfordert dieses/ 
daß er sein Llmpt verstehe / Land und Leute weh! 
tegiere/und dieselbe/ welche nichte wissen/ lehre 
und unterrichte/ damit also gute m»d richti g 

' ? Rech-
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Rechnungen gehalten / und die Herren-Dienste 
unerschrocken verrichtet und versehen werden 
wögen. 

Wie sich em Amptmann ohne 
Verdacht und Beschuldigung 

verhalten soll» 
i 

PeKubiassen Den samptden Riegenkerls 
cheeydigetseyn. 

2» 
Ein Amptmann soll mit seinen Nachöahrel! 

fleisstge Unterredung halten/ vmb aller Län-
der und deren Eigenschafften zu erkundigen. 

?. 
Sollerauch von seinen eigenen undfrembdell 

Gauren / so wohl die Hofes a ls auch wüste Län­
der/ wie viel «vd wo dieselbe liegen genaue nach 
ftagen. 

4. 
Auch soll der Amptmann alle Morgen mit 

seinem Starost fleissig zu rahte gehen und voll 
sechsten gleichfalls rahten was zu thun sey. 

5. . 
Im fall er solches selber nicht verstehet/ so» 

cr der LänderEiqenschafft Sey den alten Baureif 
und Kubiassen sich erkündigen/ und eine Zeche 
Bierehtcrivnen mHt ansehen. ^ 

85 
6. 

Alles Saat-Korn zu proben, ob auch alles 
wohl keime. ^ 

7-
Wann die Saat gemessen/ soll der Starost 

dieselbe Meinen Stock stetig schneiden» 
8-

Die SestenKerls soll man zum Säen gebrau­
chen/ und entweder selber im Felde bey der 
Saat seyn / oder einen treuen Jungen dabey 
halten. 

Es soll auch der Amptmann fleissige Acht ha­
ben/ daß/ wenn das Land gepflüget/ besäetund 
öemähet/ alle« wohl zusammen geleget und zu-
gleichauff die Schoppen oder Gubben alle Tage 
Achtung gegeben werde/ daß nichtes von Dießen 
gestohlen/ von Viche und Bahren zerstreuet/ 
sondern zeitig und wohl gedroschen/der Starost 
«nddieNiegen-Kerls anermabnet werden/ daß 
bey dem dröschen auch alles wohl ausgeharcket/ 
das Korn im Stroh nicht aufgebracht und ausi 
Aetragen werden möge: So muß auch der 
Amptmann im Stroh und Kaff wohl durch­
suchet» ob auch Korn darinnen vethanden/ dem-
nach das Kutter in den Küpen auff dem Stalle 
wohl verwahren lassen. 

lv.Soll 
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lv 
Soll et auch richtige Riegen-Maly- Brau-

undKrügstöcke/ au'dieHelfftederAmplmann/ 
die andere das Gegentheil halten. 

ii. 
Müssen die Stöcke von der Herrschaffi oder 

inspeÄor^n, oder auch voll emem wahrhafftigm 
Manne bezeichnet seyn 

i2. 
Soll der Amvtmann von und in allem seines 

Herren bestem suchen / nachMögligkett/ von^ 
emem Schillinge/einen Thaler machen/ und sich 
an seiner Besoldung vergnügen 

-j-
Der Amptmann soll sich auch der WurcN 

Gesellschafftentschlagen/und ihre Zeche melden/ 
auff daß er Furcht und seinen kclpcÄ behaltt. 

14 
So soll er auch richtige Maaß halten / und 

was übrig/ daraus seinem Herrn den Vortheil 
gönnen. 

15 
Der Amptmann soll auch nicht mit den Bau­

ten auff dieHelffte säen/ oder auch wüste Länder 
gebrauchen und besäen lassen 

16. 
So soll er auch kein Seschencke oder Zahlung 

für Herrn Arbott nehmen-
n. Auw 

>7-
Auch soll kein Amptmann Gejchencke neh­

men/ und dem Bm-ren seine-? ^errn Zinse auch 
nichtnachgcben wodurch die Gauren ittLchut-
den gerahcen und endlich enljire.'chm. 

18-
Kein Amptmann soll bemächfiaet seyn einige 

Vorkaufferey oder Krügcrey/ ohne allem vor 
den Herrn zu treiben. 

'9 
Auch soll der Amptmann gute Mt geben/ ob 

auch derBsuer seinen Rogken wol eingesäet/dast 
er nicht entstreiche. 

TO. 
Der Amptmann soll auch alle Zeit zu Buche 

setzen/ wie viel Arbeiter wöchentlich aus- »ud zu 
Hause geblieben/ und wie dieselbe mit Namen 
heissen. 

DerAmptmann soll auch geflissen seyn Bie­
nenstöcke zu seyen und zu halten. 

Es soll auch kein Amptmann befugt seyn mit 
Bauerpferden zu reiten oder zu reisen / sondern 
seine eigene Pferde zu gebrauchen. 

So soll auch kein Amptmann umb Verdachts 
Ktocn/Korn von den Bauren kauffen 

Tz 24 Auch 
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24. 
Auch soll weder der Amptmann oder sein 

Jung / noch der Starost das Korn aus den 
Riegen messen/ sondern es soll solches von dem 
Riegen-Kerl geschehen/ und derselbe dafür ant­
worten. 

25-
Alles was zur Saat wieder dienen soll / soll 

chcs muß man allezeit vor Michaelis dröschen/ 
denn dasselbe was zwischen Michaelis und 
Martini gedroschen wird / keimet unter der 
Erden und wächst nicht alles in die Höhe. 

26. 
So soll auch der Amptmann fleiM nachfot> 

schell / welche Wahren im Herbst am meisten 
gelten/damit er selbige zeitig an die Hand schaffe 
und zum Marcke bringe. 

27. 
Auch soll der Amptmann im Herbst fein zeitig 

die Zinsen einfordern/ damit sie ihrer Gewöhn 
heit nach/ die beste Wahren nicht vorher ver-
lauffen / und nachmahls alles untaugliche der 
Herrschafft beybehalten/ ja auch wohlgar nichts 
zahlen. 

Aus den Riegen mit Haussen eingenommen/ 
dazu auch zweymahl angeschlagen/ ist die ricli' 
tigste Maasse. Sonsten ist im übrigen allen ein 

Uli' 

Unterschleiff/ und kan die Maasse/ wieviel sie be­
trifft / bey der Rechnung besser nachgeschlagen 
werden. 

29. 
Wann ein Arbeiter mit dem Pferde eine 

Woche ans. und zu Hause bleibet/ muß er zwey 
Liß.Pfund Flachs oder Reichsthlr. zahlen zu 
Fuß aber siebter -.W-Pfund Kachs> oder eine» 
halben Reichsthal. 

?o. 
Wann einer auff etw« einem wüsten Heu-

schlage eine Kuye Heu von > O. Kahdcn geniahetl 
ist er 2. LWPfund F.'achs oder 1 Reichsthaler 
dafür zuzahlen schuldig. 

Wann fremßde Bauren auff wüffes Land 
säen/ so seynd sie schuldig zwo/ eigene Bauren 
aber nur die Saat zu zahlen. 

?2-

Auch soll der Kubias oder Starost wegen des 
Viehes einen gewissen Kerbstock zu halten schul-
diq seyn/ damit man wissen möge / was ge­
schlachtet oder von sich selbsten durch Kranckheit 
gestorben ist. 

L4 Wie 
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Wie em Amptmann bey seiner 
Rechnung zu examinircn und jU 

befragen. 
i. 

muß der Amptmann zu förderst in Ge-
^genwart der BaurcnscmcsDicnsiskilß da­
hin entseyet werden / daß cr völlig abgehöret/ 
und seine Rechnung richtig ausgeführet 
worden. 

2.  
Alsdann wirdderStarosi kcftaget/oß er alle 

und eine lede Saat ane dem Speicher oder 
Klehten selber gemessen/ ,md richtig auffge-
schnitten habe/ deßfalls et den Kerbstock auff' 
weistn/ und muß so wohl der Starost als der 
Riegenkerlbeeydiget seyn. 

Ob auch aowege eine gute und wohl pwbirce 
Saatgesäet worden. 

^ ' 4-
Oß auch der Amptmann füretwan eineBt' 

Mlung die Arbeiter zu Hause und also der Ar-
Seit erlassen. 

Und oß der Amptmann einige Arbeiter zu sei' 
nemNu^cn gebrauchet-

6. 
So muß der Stgrost auch sagen/ oß der 

Ampi-

Sandmann. zy 

Amptmann ihm selber zum besten/wüste Lan­
der besäet-

7-
Den RiegeN'Kerls zu befragen / wie der 

Amptmann das Korn aus den Riegen empfan­
gen obs mit gestrichner Maaß/ oder mit vollem 
und ganyem / oder auch mit halöen Haussen ge-
schicht/welches gezeiget undnachgemesftn wer­
den muß. 

8. 
Oß die halbe Külmeten auch auffgeschnitten/ 

Mup der Rieg<n<-Kcri sagen/ und sollen dit Kül­
meten nachgemessen werden / daß man deren 
Grösse wisse. 

Wie viel an Hinterkorn gefallen/ und wo es 
geblieben. 

> IO. 
Von den Bauten zu fragen / mit welcher 

Maaß/und wie sie ihre Lehmden und Gerechtig­
keit gezahlet. 

ir. 
Nachmahls einen jeglichen absonderlich zu 

.fragen'/ ob auch der Amptmann für die geßüh-
w!de Gerechtigkeit oder Schnitkorn / Geld/ 
Bier/ Marder/ Küchse oder sonsten etwas zur 
Bezahlung angenommen. 

F 5 Von 
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Ii. iNiann lm Hose Korn verkaufst/ oder auch aus-

Von dem Starost und einem jeden Baurett sethalb der Stadt verführen und vereussern 
zu fragen ob der Amptmann sowohl von Hofes lasse». 
als wüsten Ländern und Heuschlagen an fremöl 17. 
de oder eigene Gauren verheuret/ Ms/ OS auch der Starost einen Stock gehalten 
und oß er Bier / Aachs oder Geld dafür ent- und richtig auffgeschnitten hat/wie viel Fuhren 
pfangcn. lcgltches mahl nach derStadt gangen und was 

17. . verführet worden/ davon er einen Stock halten 
Oß er auch für die Gerechtigkeit Heu/ Geld 

odcr Bier / und wie viel er an Geld/ Bier 0-
der Flachs vor ein Fuder zur Bezahlung ange/ 
nommen. 

14. 
Den Riegen-Kerl zu befragen/ ov auch rich­

tige Riegen-Stöcke verHanden/weiche von der 
Herrschafft/ oder abwesend derer/ von wahr-
hafftigen Leuten gezeichnet worden, von wel­
chen Stöcken der Amptmann einen / und der 
Riegen - Kerl den andern halten und Habelt 
muß. 

15. 
Einen jeden Bauten zu fragen / was und 

wie viel Fuhren sie nach der Stadt ^führet/ 
auch wie viel Lose auff einem jeden Fuder ge^ 
Wesen. 

16, 
Von dem Starost und B«uren sowohl 

von dem v«uMl Magen / ob der Smpt' 
n«u>» 

NW. 
I?. 

So muß auch der Riegen-Kerl einen richtig-
bezeichneten Stock halten/ wie viel Gersten 
teglichmahl eingeweicht / und wie viel Msly 
Mus gefallen i 14 Löfs Gersten geven zo. Löfs 
V?al«. 

!Y. 
Wie das Mal« aus den Riegen entpfangen. 

TO. 

Von dem Bra«et zu vernehmen / wic viel 
Braulis Bier er gebrauet. 

Tl. 

Wie viel Mals und Hopffen der Brauer zu 
lcdem Braulis genommen/ «nd was an Bier 
kraus gefallen. 

TT. 
Es muß der Brauer / und im Fall ja einer 

voer ander mehr geßrauet/ ein jeglicher seinen 
Stock/ was und wie viel er an Bier gekocht/ 

eini 



einlteffern; Besseraßer ist es/ daß stets einer 
allein öep dem Brauen gehalten werde. 

iandmann. 9; 
;o 

Ob auch der Amptmann Korn verkühlen 
Wie die, Tonnen Wer gesMn/ md ob--^v-rgr-b°n --ssen/ von dm Bauren ju 

ganye kckffer oder Tonnen gewesen sevrid ^ 
-4 

^l. 
^ Was und wie viel ein jeglicher Baur/ ausser 

^ seinerGerechtigkett anKorn?iachsoderHäl.ff von legltchen Braul.s vorhero Blee Ländern gezahlet. 
NoMWN. 

^5 ?2-
So NM der Brauer auch das Bier füllen/ Oö auch der Amptmann ßey den Bauren 

und nicht die Amptmannsche- dröschen/mälyen oder ßrauen lassen' wo es ae-
^6. wcsen und wie viel aller Orten gefallen / von 

Oö auch viel Bier ausser den Krügen bey det> den Bauren zu fragen. 
Beuren ncmlich verttügct worden. 

Ov der Amptmann an Bier / Flache oder 
sonften etwas mit seinen eigenen oder auch 
Mit frembden Pferden nach der Stadt führen 
lassen. 

?4» 
Wie viel Heu und Hohes sder sonsten/ was 

der Amptmann nach der Stadt geführet/ wo es 
vhngcfehr in der Stadt gelegen. 

27. 
OS im Hofe auch Bier fürs Geld geschencket 

worden. 

Auch muß man einen bezeichneten Kerbstoci 
halten/ was im Kruge verschenctet/ undwic 
viel wegen jeglicher Tonnen an Gelde empfali' 
gen worden. 

!y. 
Von den Bauren zu fragen/ ob sie auch B 

statt ihrer Gchu!d oder Gerechtigkeit Geld/ uB 
wie viel sie süreinenLoffKornsdem Amptmann 
gcjchlct. . 

Z0.^^ 

?5-
^ Zu fragen / ob auck der Amptmann viel 
Alachs / yanss / vopffen oder sonsten was 
auffgekaufft / und was er für jedes Llß--Pfund 
öcgeben. 

zH.Ztem/ 
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Item/ wie viel Klchren Flachs und Hänß 
der Amptmann abführen lassen / wie viel W 
Pfund auffjedem Fuder gewesen. 

57-
Zu fragen/ wie sie/ die Bauren/ Kern ver 

führet/ ob ihnen auch Flach«/ Hänffoder Hopß 
fen von dem Amptmann mitgegeben: Wie vl<> 
Fuder und ob auch eine grosse yvancicckc Gutes 
dabey gewesen. 

Z8. 
Wie viei Btandwein gebrand worden. 

Auch muß der Krüger einen bezeichnet^ 
Stock Hilten / wie viei an Brandwem iiH 
Kruge vertrüget / und was von jeglichem 
Stoffe gefallen/ sonsten er nicht zu glaü 
Ven ist, 

40. 
RaH dem Wackenbuch müssen allePerM 

übersehen und von den Bauten befraget wer 
den / ob sie es alles richtig ausgezahlet / her 

in seinem eigenen Schlitten nach der Stadt ge-
sühret. 

4^ 
Alles was der Amptmann anyauff-Geraht 

anfertigen lassen / ob solches vor Geld oder auch 
von eigenen Gauren gemachet worden. 

4? 
Ob auch der Amptmann magere Pferde 

und Ochsen zu Zeiten aujfgekaufft/ dieselbe mit 
Herren Korn gespeifet und nachmahls wieder 
beltaufft. 

44. 
Ob der Amptmann viel Mckgde imHofe ge­

halten/und für wehn er spinnen lassen. 
45-

Wie viel Arbeiter crtägiich im Hofe gehabt. 
46. 

Von dem Starost und einem jeden Bauren 
Aufragen/ wie viel Heu auff wüsten Heuschlck-
aen von den Sauren gemahet/ und was s:e da­
für gegeben. 

47-
Es soll der Gtarost und Schildreitet nebst 

naiver muß man au» scbm / »ö es auch a-<< 
versanden. 

41. 
Von dem vau»-Keri zu fragen/ov der Amp<" 

mmn glich den Brandwein mit Tckffera / B' 

Wie viel MKeittt wöchentlich zu Kaufe gebli«»«». 
48-

Aus was Ursachen/ da« Setrckvde nicht zei-
'>ö MgedrosPw/ «»d warum e« geschehen. 

4?. Warum 
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49-

Warum das Getrayde und andere Wah­
ren Sey guter HerbstM nicht seynd verführet 
worden. 

50. 
Von ?kacoßi nach zu sebcn und den Wegen-

Keti zu fragen / wie viel Niegen gedroschen/ 
alsdann man von den Stöcken Nachricht ha/ 
benkan/ was die Zeit über versäumet wor-
dm dann es muß eine jegliche Riege absonderlich 
auffgekerbet werden. 

51. 
Ob auch der Amptmann aus den Rieaett 

seinen Depucar einmesse / und auffdic Stöcke 
schneidet / oder ober solches in der Rechnung 
abführet. 

52-
Ob derAmptmann Stroh oder Kaff aus den 

Riegen verkauffet habe. 
5?-

Wieviel er von jedem Bauten an 
empfangen/ und was/ auch wie viel an Gelde eili 
jeder Bauer vormahls gegeben-

54- .j 
Ob auch der Amptmann an statt ein Soll 

Rogkens anderthalb Loff Gersten oder H^. 
ver genommen / und ob ers also wieder vet> 
rechnet. 

5;.MH 

4<mdmann. y? 

Wann die Baure/straffällig worden/ was 
er ihnen entweder an Geld oder Wlld abgenom­
men/ und ob er es alles verrechnet habe. 

56. 
Ob nicht die Bauren dem Statoffen zur 

Arbeit gangen/ um dessen Gunst su erhalten. 
57- . 

Ob auch Herrn-Viehe vom Bmpt verkauffet 
und vertauschet. 

58» 
Ob nicht hin und wieder auff den Hmptern 

grob und ander Wlld gefallen/ und wie viel. 

Von dem Hanß Kerl zu fragen / wie die! 
Schweine und Ferckel der Amptmann gespet-
set/und wormiter dieselbe gemastet habe. 

60. 
Von dem Stallkerl zu fragen/wie viel Pferde 

und Ochsen derAmptmann auff dem Stall oder 
Streu gehalten,wasundwtt vtel Futter fte täg­
lich bekommen. 

6r. 
Me viel yonig die Bauten von den Bienen-

stocken/diesiein den Wildnissen halten/ zu Host 
gebracht und gegeben haben. 

61. 
Was die Bauten durch den ganyen Winter 

Searbeitet. 
G 6zOö 
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6,. 
Vö auch di« Baurc» ausser Herrenss^nst/ 

bemAmptmaim gehorchen und dienen »luffcn/ 
oder lessen Geschaffte Halver die Herren Dieiiste 
bersiiumet haben 

64. 
Wohin die Bauren so wohl ihr eigen / als 

Hvses-Hcu Hey Winter-Zeiten gesühret. 
6;. 

OS auch der Amptmann für de« Arbeiter« 
Pferd oder Och« Geschenck genommen/ und ihn 
zu Fussegehcn lassen 

vö auch der Amptmann den Bauren die 
Pferde mit Gewalt umögetauschet oder >>b,ge­
nommen / und der Baur dadurch so wohl de« 
Herrn/ als seine Arveit vermindert habe. 

67. 
Wann di« Sauren ihre Gerechtigkeit und 

Zucion-Korn gelicffert und außgemessen/ öS 
auch der Amptmann den übrigen Rest ihnenaß/ 
genommen / oder ob sie ihm auch an Korn »der 
sonsten und wie viel gehen müssen. 

«8. 
OS nichtdieAmptmannsche/wann sie herumS 

gefahren/ fflach« oder sonsten was/ von den 
Bauren mit Zwang abgezwacket. 

6?M't 

tandmann. 
69. 

Mit was Gewicht sie das Gaßren eingewo-
gen/und ob die Bauren auch für ihr nichts geben 
Müssen 

70-. 
Wie viel Kuyen Heues jährlich beydem Hofe 

gefallen/ und wohin/ auch von wehme solches 
Heu angewandt/ davon mußder Starost einen 
richtigen Stock halten 
^ 7i. 
Worhin der Bauren Gerechtigkeit kommen 

sey. 
72. 

Wann eme Stadt oder Flecken dem Hofe nahe 
liegt/ obnicht der Herrschafftzum besten/ Holtz 
oder Heu denen Dürfftigen kan verkauffet 
Werden. 

7?« 
Ob Herren-Bauten oder Arbeitet frembde 

Wahren zu führen auff Heur nicht gebrauchet 
Worden/ und wie viel dafür gefallen-

^4» 
Ts soll auch der Starost seinen Stock auff» 

weisen und wie viel Vieh gestorben-
Ein Lost Gersten . Mal, gibt 7- Stoffe 

Brandwein. 
Ein SoffRogken-Mal« 8 Stösse-
HikLoss Misen-Mal« 1». Stoffe. 

B, VM 
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Vonder^zSsj- dlturlcuunvdcro 
Amprs-Verrichtungen. 

Oll die Hoff-Mutter alle Zeit des Mittags 
und wann sie nur abbrechen kan / einige 

Kräuter jleissjg sammlen und lesen/ und ein Ge­
schirr dazu halten/ darein sie allerhand Küchen-
und Salzwasser stets giessen/ die Kräuter auch 
dazu legen und allewege im Mittage das Vtch zu 
solchem Getränck hatten und gewöhnen mag: 
Wie sie dan auch Mittags und Abends das Vieh 
sorgfältig viliriren soll/ ob auch dasselbe von den 
Hütern/ ihrer Gewohnheit nach/ vorher ausge-
molcten worden. 

2. So »oll sie allemahl ihre Milch/ Eymer 
oder Spänne fle«ssig ausböhnen und fein rem 
halten/ dann auff die weife sie guten Rohm be-
tomt. 

?. Sie soll solchen Rohm oder Sckmand nicht 
lange halten/sondern offte kärnen lassen/ sonsten 
vergehet der Rohm/und verwandelt sich in Mol-
ckeoderWaddack. 

4. Sie soll auch die Butter wohl auswaschen/ 
das sie von der Milch fein rein werde/ sonst ver-
diröet die Butter leichtlich - Die beste Butter 
wird mttLüneburger Saly gesalyen. 

s.Sieben Kühe geben i. T onne Butter und r. 
Tonne Käse/ wann aber dieKühe mit obgedachi 
temTranckeimMlttage allezeit gettänctet wer­

den/ 

Sandmann. 

den/tan man auch von 6. Kühen 1. Tonne But­
ter haben. 

6 Auch sdll die Hoff-Mutter Morgend« und 
Abends späte im Winter das Vieh besichtigen/ 
ob es vom Aebei oder auch im Stricke beschädi­
get/oder auch eines loßkommen/ und sich einan­
der stossen oder sonstenSchaden zufügen können. 

7 VomHerbstean/ erstlichRogken Stroh 
gespeiset/ ist dem Vieh sehrgut und gesund/ da­
gegen ist das Heu/weiches in den Schoppen oder 
Kuyen verhiyet/ dem Vieh sehr schädlichen/ und 
Wird auch leichtlich davon tranck. 

8 Kür die böse Leber derScbaafe nehme die 
Hoff Mutter den Hopffen von der Säy mit 
Wermuht gesotten/ undhernacher mitSalact 
von Ochsenfleisch übergössen/ auch den Schaa­
ken zu trincken gegeben/ machet sie gesund. 

9 Wann die Sckweine auff der Mast/ soll 
die Hoff Mutter denselSen zwey Tagenach ein­
ander und zwar einem jeden einButter-Brodt 
und darauff e»n halbes LohrSeern zu essen geben/ 
davon sienicht finnig werden/und die übrige 
Nen vergehen. 

lo. Auch soll die Hoff Mutter acht ha^en/daff/ 
wann die Kal^r ,ung werden / und 8 oder 7. 
Lahne haben / so wirds Wiks Gott wohl er­
wachsen - Imfall sie aber nur 6 oder 5- Zahne Hä­
ven/ ist es em Zeichen / daß sie schwerlich leben/ 
wüsscadaher geschlachtet werden. 
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11. Aach muß die Hoff Mutter wissen / daß/ 
wann eineKuhe auff beyden Seiten im Munde 
von den Alelsch-Zäpchen hat/so genant Hunger-
Titten/ selbige im alten Mond müssen ausge­
schnitten werden/sonsten vettrucknen sie davon/ 
und müssen sterben: wie dann auch dle jungen 
Ferckel in« gemem / schwaryund spitzige Zähne 
jm Munde haben / wann dieselbe nicht ausge­
brochen werden/ müssen sie sterben 

i!. Es muß die Hoffmutter auch fleissig seyn/ 
Hüner/ Gänse und Endten/ auch sonsten etwas 
mehr in der Herrschaft Küchen zu erziehen. 

i B u c h  s o l l  s i e  z u  d e s  H e r r n  K ü c h e  a ü e r h a n b  
Garten Gewächs pflanyen. 

14. Von 1. Lißpfund Vahren soll sie nicht mehr 
a-e 4 Pfund in der Wäsche Abgang rechnen-

isAuchsollsievon^LoffGersten/iLoffGrüy/ 
Löfs BuKwtiycn oder Gricken -. Loff Grüy/ 

4 Lc ff Haßern/ iLoffGrütz machen. 
.6. Auff-. Tonne Butttt nimt sie T. Lißpfund 

klein Saly. 
,^7 Au ff l. Tonne Käse i. Lißpfund grob Saly. 

>8. Von einem Böttiing schneidet oder scheret 
sie anderthalb Pfund Wolle/von i.Schaaf ein 
Pfund/ von einem Lam ein halb Pstmd/ von 4. 
Gänse ein Pfund ffedern/ sMwerden die Gänse 
dr^ y -nah' im Iah? geranffet. 

zy. Wa7von dell Gersten und andern Kom/ 
st 

tandlnann. 
so zu Bru^e gemacht / an Mehl übrig blewet/ 
solches muß für dke Kälber gebrauchet werden. 

20. Wann ein Bchst die ?ievel hat / nehme 
die Hoff Mutter drey Eper/und schlage dieselbe 
Nach einander dem Behste in den Halß/ werffe 
auch darauff eine yandvoil Saly darein/ dem­
nach lege sie auch Saiy in die Naselöcher und 
reibe dieselbe mitdem Saltz wohl zu/"Nd streu^ 
bvn dein S aky in jedes Ohr auch etwa?/ so wird 
es genesen-

2 l. Co soll auch die Hoff- Mutter von allem 
Korn oder Wiehl einen Kerb stock halten wie viel 
nehmlich avffs Viehe/ Kälber und Schweine 
verspeiset worden. 
Ä-tnes Hofe- und Meyer-Rttechts 

Besoldung und Unterhalt. 
Ragten 7- Loff/gibt 7 Lißpfund oder 980. Ps 
^ Brod/ Grüize - Loff/thut54 Stoff. 
Erbsen 1. Loff54-Stoff. 
Ein Schwein zum Kohl und Erbsen. 
Amdfleisch 5c». Pfund. 
Muchende Kühe i. zur Milch und Butter. 
Mal« 5. Lcffgeben 4. Tonnen Biers. 

davon er täglich,. Stoffha?. . 
Hopsten 10. Pfund Än Gelde 8 Rthlr. 

Es stehet auch einem leden ftey / nach Besinn 
dungstincs Knechten Treue und Kleiß dasoblge 
SU mehren und su mindern 

G4 Eine 
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Ä-me bewehrte E aide für d-eAräye 
der Pferde/ innerhalb zney Bechen zuheilen. 

M>An nehme 6. Loht qveck- oder lebendig S 
^ ̂ ber/ 6. Loht LooröL/ 6. Loh! Nielewury ge­
flossen/ i. Pfund ungesalzene Butter/1. P fund 
sltScbmier. 

5 Wann nun dieses alles wohl durcheinander 
geflossen/gerieben/undalso vermischet worden/ 
daß das lebendigcSllbctdarübergetödtetwor-
den / mache alsdann eine gemeine doch scharffe 
Lauge / damit wasche und striegele das Pferd so 
lange/ daß auch dae Blut aus der Kreye herfür 
komme/ stelle demnach das Pferd an einen trucki 
nen Ortend wannes wohlgetrocknet/soschmie-
te da« Pferd allenthalben/ da die Krckye mit 
Laugen auff und abgerissen / mit obiger Salbe 

wohl durch/ es hllfft und tfl probirr, solches 
muß aber im alten Monat gebraucht 

werden. 


